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Die Tagung der nationalen Oppoſition.
Zum 11. Oktober, dem Tage, an dem zum

erſten Male Deutſchnationale, National-
ſozialiſten, Stahlhelm und nationale Ver
einigungen ſich zu einer gemeinſamen Kund-
gebung verſammelt haben, ſind wohl an 1000
Vertreter zuſammengekommen. Bad Harz-
burg, der Ort der Tagung, iſt mit ſchwarz-
weißroten und Hakenkreuzfahnen geſchmückt.

Der Tag beginnt mit einer gemeinſamen
Kundgebung der Nationalſozialiſten und des
Stahlhelms um 8 Uhr vor dem Bahnhof. Die
Standarten 92 Braunſchweig und 10 Goslar
formierten ſich und werden durch den SA.-
Oberführer Korſemann beſichtigt. Um 10
Uhr nimmt dann die Wachkompagnie der
Nationalſozialiſten und Stahlhelmer vor
dem Kurhaus Aufſſtellung. Als ſich Hitler
auf dem Balkon des Hotels „Fürſtenhof“
zeigt, wird er ſtürmiſch von der Bevölkerung
begrüßt. Der Tag beginnt mit der

Fraktionsſitzung der
Nationalſozialiſten.

Die Nationalſozialiſten hielten vor der
gemeinſamen Fraktionsſitzung der nationalen
Parteien eine eigene Sitzung im Kurhaus-
Saal ab. Der Vorſitzende, Dr. Frick, gab
eine kurze Darſtellung, wie es zu dieſer ge
meinſamen Tagung in Harzburg gekommen
ſei. Jn weiten Kreiſen der NSDAP. hätten
anfangs Bedenken geherrſcht. Demgegenüber
ſei darauf hinzuweiſen, daß auch Muſſolini
zunächſt den Weg der Koalition habe gehen
müſſen. Notwendig ſei daß die nationale
Oppoſition im geſchloſſenen Vorgehen die
Macht erreiche. Dabei gehe aber die NSDAP.
keinen Deut von ihren Zielen ab.

Die Nationalſozialiſten würden in den
Reichstag zurückkehren, nicht um dort poſi
tive Arbeit zu leiſten, ſondern um die Re
gierung Brüning und das Syſtem zu er-
ledigen.

Frick verlas hierauf die Anträge, die von
den Parteien der nationalen Oppoſition im
Reichstage bei ſeinem Wiederzuſammentritt
am Dienstag eingebracht werden ſollen.

Die gemeinſamen Anträge der
nationalen Oppoſition.

1. Der Reichstag entzieht der Reichs
regierung das Vertrauen,

2. der Reichspräſident wird erſucht, den
Reichstag aufzulöſen und Neuwahlen
auf Sonntag, den 8. November 1931,
auszuſchreiben.

3. Die von dem Reichspräſidenten auf
Grund des Artikels 48, Abſ. 2 der
Reichsverfaſſung ſeit dem 10. Fe-
bruar 1931 erlaſſenen Verordnungen
ſind außer Kraft zu ſetzen.

4. Die Zahlung der Polizeikoſtenzu-
ſchüſſe an Preußen iſt mit dem
31. Oktober 1931 einzuſtellen.

Frick kündigte hierauf an, daß eine Jnter-
pellation auf landwirtſchaftlichem Gebiete
dem Reichstag ſpäter vorgelegt werden ſolle
und erteilte hierauf Adolf Hitler das Wort,
der mit lauten Heilrufen begrüßt wurde.

Das Manifeſt Hitlers.
Adolf Hitler ſprach zunächſt den Ange-

hörigen ſeiner Parkei ſeinen Dank aus für
die Arbeit und die Opfer, die ſie in zwölf
Jahren nationalſozialiſtiſcher Bewegung ge
bracht hätten und verlas dann ein Manifeſt,
in dem es u. a. heißt:

Jm harten Kampf um das Daſein der
Völker bleibt Deutſchland mehr und mehr
zurück. Vor der ganzen Welt erheben wir
gegen die bisherigen deutſchen Regierungen
und beſonders gegen die derzeitige Reichs-

feierliche Anklage daß ſie
durch das Verſäumen einer pflichtgemäßen,
wahrheitsgetreuen Aufklärun über die
furchtbare innere Lage Deutſchlands in erſter
Linie mitſchuldig iſt, an einer Kataſtrophe,
die heute in ihrer zwangsläufigen Aus-
wirkung alle Kulturnationen bedroht. Wir
werfen der heutigen Regierung vor, daß ſie
ohne jedes klares Ziel in Jnnen, Außen-
und Wirtſchaftspolitik den Zuſtand einer
maßloſen Verwirrung teils ſelbſt angerich-
tet, teils erhalten und begünſtigt hat und er
ſichtlich überhaupt keinen klaren Gedanken
über irgendeinen Rettungsweg aus unſerer
Not beſitzt.

Wir ſehen die Möglichkeit der Rettung
der dentſchen Nation nur in einem gigan
tiſchen Appell an vie in ung ſelbſt vor

handene Kraft.

Feierlich erheben wir Proteſt gegen die
weitere Aufrechterhaltung t ſogenannten
Friedensvertrages von Verſailles, der nicht
nur unſer deutſches Volk zerſtört, ſondern in
zwangsläufiger Folge die ganze Welt in
einen Zuſtand ewiger Unruhe und Unſicher-
heit werfen muß. Die von ung allen ge
wünſchte Zuſammenarbeit der ziviliſierten
Nationen zur Behebung der ſchweren inter
nationalen Schäden iſt ſolange undenkbar,
als die Welt durch dieſen Vertrag in zwei
feindſelige Hälften zerriſſen iſt. Der Kampf
gegen die bolſchewiſtiſche Zertrümmerung
aller beſtehenden menſchlichen Gemeinſchaf

ten ſetzt eine aufrichtige Ablehnung aller der-
jenigen Nationen voraus, die vor allem im
Intereſſe ihrer hand- und kopfarbeitenden
Menſchen den ſozial grauenhaften Zuſtand
des bolſchewiſierten Sklavenſtaates ver-
meiden wollen.

Nachdem Hitler darauf hingewieſen hatte,
daß die Regierung Brüning und jede ihr
weſensverwandte Regierung in den
Ländern nicht das Vertrauen der natio-
nalen Oppoſition beſitze, forderte er die
Uebergabe der Macht an die Oppoſition.
Nach der Fraktionsſitzung der National-
ſozialiſten fand am Mittag die

gemeinſame Sitzung der parlamentariſchen
Vertreter

des Reichstages, des preußiſchen Landtages
und des braunſchweigiſchen Landtages, der in
der nationalen Oppoſition vereinten Par-
teien ſtatt. An der Sitzung nahmen auch
Vertreter der Landtage anderer deutſcher
Länder teil.

Dr. Frick erklärte in ſeiner Eröffnungs-
anſprache: Man ſtehe heute an einem Wende-
punkt der deutſchen Geſchichte. Der Sinn
der heutigen Tagung iſt der, die abſolute
Einheit und Geſchloſſenheit der nationalen
Oppoſition kund zu tun. Das ſchließt ratür-
lich nicht aus, daß Programme und Ziele
jeder einzelnen Partei unverändert bleiben.
Das gemeinſame Ziel iſt die Erringung der
politiſchen Macht auf dem ſchnellſten Wege,
auf dem legglen Wege des Zu-ſammenſchluſſes aller Teile der nationalen
Oppoſition. Es iſt auch der Sinn der heuti-
gen Tagung, die ſogenannte bürgerliche
Mitte durch die heutige Kundgebung auf die
Seite der nationalen Oppoſition zu ziehen.
Wenn das Kabinett Brüning noch mit einigen
Stimmen Mehrheit ſich am Ruder halten
ſollte, ſo wird das an der ganzen Entwick-
lung nicht das geringſte ändern.

Oberfohren (deutſchnational): Jch freue
mich, daß ich den Ausführungen Fricks voll
zuſtimmen kann und daß es gelungen iſt. die
politiſche Entwicklung ſo zu geſtalten, daß die
nationalen Kräfte zu einheitlicher, kraftvoller
Zielſetzung zuſammengefaßt werden. Die
Oppoſition hat die feſte Abſicht, durchzu-
halten gegen alle Widerſtände und gegen
alle Verſuche, Gift in dieſen Zuſammenſchluß
hineinzuträufeln.

Für das Landvolk ſprach Abgeordneter
Dr. Wendhauſen: Das Landvolk muß un-
bedingt auf der Seite der nationalen Oppo-
ſition ſtehen, ſonſt wird die Geſchichte das
deutſche Landvolk als Verräter brand-
marken.

Für die preußiſche Landtagsfraktion der
Deutſchnationalen Volkspartei ſprach Abge-
ordneter von Winterfeldt. Er kam zu dem
Schluß, die nationale Oppoſition muß gleich
zeitig im Reich und in Preußen an die Macht.
Aufgabe der Landtagsfraktion der Deutſch
nationalen wird es ſein, eine Parallelaktion
einzuleiten und ähnliche Anträge wie im
Reichstag zu ſtellen.

Landtagsabg. Kube, der für die national
ſozialiſtiſchen Abgeordneten des preußiſchen
Landtags ſprach, ſtellte feſt, daß hinter den
ſechs Abgeordneten der Nationalſozialiſten
im Landtag heute mindeſtens 7 Millionen
Wähler ſtehen. Eine Wiederkehr des Zen-
trums und der Sozialdemokratie zur politi-
ſchen Macht nach der Machtübernahme durch
die nationale Oppoſition wirz nicht mehr in
Frage kommen.

Der Feldgottesdienſt.
Nach den Beſprechungen der nationalen

Fraktionen fand ein Feldgottesdienſt auf
dem Wieſenhang Hinter den Eichen ſtatt. Die
rund 2000 Stahlhelmer zur Rechten in ihrem
Feldgrau, die Tauſende von SA. Leuten zur
Linken in ihren Braunhemden, auf dem
Hintergrund des herbſtbunten Waldes boten
einen wundervollen Eindruck. Nach dem
Niederländiſchen Dankgebet ſprachen Hof-
prediger Doering ſowie der katholiſche
Pfarrer Hoynka aus Schleſien. Der Feld-
gottesdienſt ſchloß mit dem Liede Arndts
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der
wollte keine Knechte.“

Nach dem Gottesdienſt erfolgte der Vor
beimarſch der uniformierten SA. und Stahl-
helmleute mit Fahnen, Standarden und

klingendem Spiel vor den Führern der
nationalen Bewegung. Mehr als 10000 Zu-
ſchauer wohnten dem Schauſpiel bei.

Nach einer kurzen Mittagspauſe folgte

die große Kunögebung
im Kurhauſe.

Vor dem Kurhauſe drängten ſich Tauſende,
die die Rückkehr der Führer mit lauten
Kundgebungen begleiteten Der große Saal
des Kurhauſes war dicht gefüllt. Hunderte
folgten in den benachbarten Räumen der
Kundgebung. Jm Hauſe herrſchte ein ge-

radezu lebensgefährliches Gedränge. Hugen-
berg und Hitler betraten gemeinſam den
Saal von immer wiederholten ſtürmiſchen
Rufen „Heil Hugenberg!“, „Heil Hitler!“ be-
grüßt. Dieſe Ovationen dauerten etwa zehn
Minuten lang. Auf dem großen Podium
nahmen in der erſten Reihe Platz: Hugen-
berg, Hitler, Frick und die beiden Stahlhelm-
führer. Hinter ihnen mehr als 100 führende
Politiker und Wirtſchaftler.

Geheimrat Hugenberg, der die Verſamm-
lung eröffnet, konnte ſich erſt nach erneuten
langen, ſtürmiſchen Heilrufen das Wort ver
ſchaffen. Er erteilte zunächſt dem Miniſter
präſidenten des Landes Braunſchweig, Dr.
Küchenthal (Deutſchnational), das Wort.
Dieſer begrüßte die Vertreter der nationalen
Oppoſition namens des braunſchweigiſchen
Staats miniſteriums auf das herzlichſte als
Gäſte in braunſchweigiſchem Staatsgebiet.
Wer den heutigen Aufmarſch der nationalen
Oppoſition in Bad Harzburg beobachte, werde
mit großer Genugtuung feſtſtellen müſſen,
daß ſich im deutſchen Volk gewaltige, in ihrem
Siegeslauf nicht aufzuhaltende Kräfte regten.
Möge der Tag nicht fern ſein, an dem das ge-
ſamte deutſche Volk erkennt, daß die Arbeit
der nationalen Parteien und Verbände, die
ſich heute noch die nationale Oppoſition neu
nen, den Wiederaufſtieg des deutſchen Vater-
landes vorbereiteten, und daß die heutige
Arbeit und Tagung dem geſamten deutſchen
Vaterlande dient, Deutſchlands Jugend und
Deutſchlands Zukunft.

Die Erklärungen der nationalen Führer.
Hugenbergs Rede.

Geheimrat Hugenberg führte u. a. aus:
Hier iſt heute die Mehrheit des deutſchen
Volkes. Sie ruft den regierenden Parteien
zu: Es iſt eine neue Welt im Aufſtieg wir
wollen euch nicht mehr! Aus dieſem Volke,
das in hellen Scharen hinter dieſer Ver-
ſammlung ſteht, wird ein neues wahreres und
jüngeres Deutſchland wachſen. Aus dieſer
Gemeinſchaft heraus wird, wenn es Zeit iſt,
die Parole für die Reichspräſidentenwahl
ausgegeben werden.

Die bisherigen Gewalthaber hinterlaſſen
Berge von Sünden und Scherben. Was
Arbeitsloſigkeit der induſtriellen Völker
heißt, weiß jetzt die ganze Erde. Jhr wird
der erſte große Kampf der regierenden natio-
nalen Oppoſition gelten.

Jeder Blick in die Zukunft hat dem Kabi-
nett Brüning gefehlt. Es hat jede Gelegen-
heit verpaßt, es hat bis heute nicht einmal
begriffen: die Jnitiative zur Rettung kommt
Deutſchland zu. Der Wahn mit doppeltem
Geſicht: Jnternationaler Marxismus und
eigentlich erſt aus ſeinen Konſtruktionen zur
Wirklichkeit gewordener internationaler
Kapitalismus, dieſer Wahn bricht jetzt in der
Weltwirtſchaftskriſe und der davon ſcharf zu
unterſcheidenden deutſchen Kriſe zuſammen.
Da gibt es keinen Mittelweg und keine Kon-
zentration widerſtrebender Kräfte. Da gibt
es nur ein Entweder Oder.

Braun und Severing ſind beſtenfalls die
deutſchen Kerenſkis, niemals deutſche Mac-
donalds. Darum hilft auch dem Zentrum
und dem Kabinett Brüning ſein neueſtes
Manöver der Ausſchiffung von einigen
Miniſtern nichts. Das Bezeichnende iſt, wie-
viel und welche Perſönlichkeiten es abgelehnt
haben, dem Rufe in dieſes Kabinett zu folgen

Aber um unſeres Volkes willen haben wir
keine Zeit mehr, geduldig zu ſein. Man
glaube nicht, daß wir ungeduldig nach Mini-
ſterſeſſeln oder perſönlicher Macht und Bon-
zentum ſeien. Wir ſind nur ungeduldig nach
Rettung des Volkes. Wer ſolche von uns er-
wartet oder ſie ſelbſt nicht leiſten kann, mag
uns auch die Macht dazu gönnen, insbeſon-
dere die Macht in Preußen.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident fährt
nächſter Tage nach Amerika. Er möchte das
Goldland Amerika und das Goldland Frank-
reich zuſammenknüpfen und Amerika ſeine
Abrüſtungsforderungen ausreden. Amerika
wird zu klug dazu ſein. Das Goldland
Frankreich iſt zugleich Europas in Waffen
ſtarrender politiſcher Gläubiger. Da Amerika
S za anders Frankreich das größte
Jnduſtrieland der Welt iſt, geht ſein wirk-
liches Jntereſſe dahin, ſeinen nationalen
Kapitalismus ſtark und ſein weißes Volk

einig zu erhalten. Zu dem Zwecke müßte es
alles auf rein wirtſchaftliche Formen ge-

bracht helfen, den alles zerrüttenden inter-
nationalen Kapitalismus abzubauen gegen
Frankreich mit England und Deutſchland und
den übrigen Völkern. Daß auch Amerika
nach einem ſolchen nationalen Geſundungs-
werk aus tiefempfundener Not heraus ſucht,
zeigen die letzten Tage.

England iſt vielleicht ſchon auf dem Wege
dahin. Sein Währungskampf und der Wahl-
aufruf ſeiner Regierung erwecken dieſen Ein-
druck, aber nur bei der deutſchen Oppoſition
beſteht über dieſe Dinge volle Klarheit.
Falls Amerika den Weg ſeines eigenen Vor
teils geht, geht es unſeren Weg.

Aus dem Gedanken der nationalen Ge-
meinſchaft heraus müſſen die nationalen
Volkswirtſchaften der großen lebensfähigen
Völker in Freiheit und Selbſtändigkeit neu
aufgebaut werden. Das bedeutet nicht den
geſchloſſenen Handelsſtaat, aber es bedentet
eine im großen Rahmen ſich ſelbſt genü
gende Nahrungsgrundlage, freie Entwick
lung der einheimiſchen Kräfte und aller
Möglichkeiten des inneren Marktes ſow
Teilnahme an dem Kolonial- und Sied-
lungsgebiet der Erde. Es bedeutet ſelbſtän-
dige Währungs- und Handelspolitik, natio
nale Führung, eine Freiheit der großen
Unternehmungen des Landes, ſowie Schutz
der eigenen Volkswirtſchaft vor Störungen
durch ausländiſche Kapitalmächte und deren
Bundesgenoſſen.
Alles wartet nur auf die Parole zu den

erſten Hammerſchlägen des Neubaues. Aber
der Bauplatz muß zuvor ſeitens der anderen
geräumt ſein.

Am Anſchluß an ſeine Rede verlas Ge-
heimrat Hugenberg

die gemeinſame Entſchließung
der nationalen Front.

„Die nationale Front, einig in ihren Par-
teien, Bünden und Gruppen, von dem Willen
beſeelt, gemeinſam und geſchloſſen zu han-
deln, gibt folgendes kund:

Die nationale Oppoſition hat ſeit Jahren
vergeblich gewarnt vor dem Verſagen der
Regierungen und des Staatsapparates ge-
genüber dem Blutterror des Marxismus,
vor dem fortſchreitenden. Kulturbolſchewis-
mus und der Zerreißung der Nation durch
den Klaſſenkampf, vor der planmäßigen Aus-
ſchaltung der nationalen Kräfte aus der Lei-
tung des Staates, vor einer Politik, die in
der politiſchen, wirtſchaftlichen und militäri
en Entmannun eutſchlands noch über
as Diktat von Verſailles hinausgeht, vor

einer Politik, die die heimiſche Wirtſchaft zu
gunſten welt wirtſchaftlicher Utopien preis-

gibt, vor einer Politik der Unterwürfigkeit



dem Ausland gegenüber, die weder die
a Deutſchlands gebracht hat

en zerriſſenen Oſten vor einem kriege-
riſchen Einbruch bewahrt.

tſchloſſen, unſer Land vor dem Chaosdes Bolfchewismus zu bewahren, unſere
Politik durch wirkſame Selbſthilfe aus dem
Strudel des Wirtſchaftsbankrotts zu retten
und damit der Welt zum wirklichen Frieden
zu verhelfen, erklären wir

Wir ſind bereit, im Reich und in
Preußen in national geführten Regiernun-
gen die Verantwortung zu übernehmen.
Wir ſtoßen keine Hand zurück, die ſich zu
wirklich ehrlicher Zuſammenarbeit anbietet.
Wir müſſen es aber ablehnen, die Erhak
tung eines falſchen Syſtems und die Fort
ſetzung eines falſchen Kurſes in einer nur
national getarnten Regierung der bisheri
77 Kräfte irgendwie zu ſtützen. Jede

egierung, die gegen den Willen der ge
ſchloſſenen nationalen Oppoſition gebildet
werden ſollte, muß mit unſerer Gegner-
ſchaft rechnen.

o fordern wir den ſofortigen Rücktritt
der Regierungen Brüning und Braun, die
ſofortige r der diktatoriſchen Voll
machten für Regierungen, deren Zuſammen
bung nicht dem Volkswillen entſpricht
und die ſich nur noch mit Notverordnungen
am Ruder halten. Wir fordern ſofortige
Neuwahlen der überalterten Volks
vertretungen, vor allem im Reich und in
Preußen.

Jm vollen Bewußtſein der damit über-
nommenen Verantwortung erklären wir,
daß die in der nationalen Oppoſition ſtehen-
den Verbände bei kommenden Unruhen wohl
Leben und Eigentum, Haus, Hof und
Arbeitsſtellen derjenigen verteidigen wer
den, die ſich mit uns offen zur Nation be
kennen, daß wir es aber ablehnen, die
re Regierung und das heute herr-
chende Syſtem mit dem Einſatz unſeres

Blutes zu ſchützen.
Wir verlangen die Wiederherſtellung der

deutſchen Wehrheit und Rüſtungsausgleich.

Einig ſtehen wir zu dieſen Forderungen.
Geächtet iſt jeder, der unſere Front zer-

reißen will.

Wir beſchwören den durch uns gewählten
Reichspräſidenten v. Hindenburg, daß er dem
ſtürmiſchen Drängen von Millionen natio-
naler Männer und Frauen, Frontſoldaten
und Jugend, entſpricht und in letzter Stunde
durch Berufung einer wirklich nationalen
Regierung den rettenden Kurswechſel herbei-
führt. Die Träger dieſer nationalen Regie-
rung wiſſen um die Wünſche und Nöte des
deutſchen Volkes aus ihrer blutsmäßigen
Verbundenheit mit dieſen Sie haben die
Entwicklung der letzten Jahre vorausgeſagt.
Der Ablauf der Geſchehniſſe hat die Richtig-
keit ihrer Vorſchläge und Forderungen er-
wieſen. Darin ſehen wir im tiefſten Sinne
die Berechtigung zur Uebernahme der Re-
gierungsgewalt.

Nur der ſtarke nationale Staat kann
Wirtſchaft und Arbeitskraft ſchützen. Nur
der ſtarke nationale Staat kann das
Leiſtungsprinzip in jeder Form verwirk-
lichen und die zur Herbeiführung einer
wahren Volks gemeinſchaft notwendigen ſo-
zialen Maßnahmen durchführen. Wir ver
langen von allen Volksgenoſſen Nflicht-
erfüllung und Opfer. Wir glauben an die
Erfüllung unſerer Aufgaben, weil wir
auf die deutſche Kraft, auf die Zukunft unſeres
Volkes vertrauen.“

Die Verleſung der Entſchließung wurde
mit ſtürmiſchen Heilrufen aufgenommen.

Die Rede Hitlers.
Darauf ergriff der Führer der National-

ſozialiſtiſchen Partei, Adolf Hitler, das Wort.
Er führte u. a. aus: Wir gehen einer Zeit
entgegen, in der wir mit dem deutſchen Volke
unterliegen müſſen. Jch kenne den ſchönen
Gedanken: „Wir müſſen uns in Genf unter-
werfen, weil wir zu Hauſe keine Kraft be-
ſitzen: wir dürfen keine nattonale Stärke ent-
wickeln, weil wir ſonſt nicht die Politik der
Verſtändigung führen können.“ Doch wir
gehen einer Zeit entgegen, die mit Völkern
anfräumen wird, die mit ſolcher Schwäche
verſuchen wollen, ihre Exiſtenz in der Welt
zu vertreten.

Niemand wünſcht den Frieden mehr als
wir! Niemand kann den Krieg entſetzlicher

finden als wir, die wir ihn erlebt haben.
Aber ich bin überzeugt, daß, wenn im harten
Wettkampf die Intereſſen der Welt ſich gegen-
ſeitig kreuzen, kein Volk verzichten wird, das
Gewicht ſeiner Kräfte in die Waagſchale zu
werfen. Kein Staatsmann aber kann den
Frieden im Zuſtand der Wehrloſigkeit er-
halten.

Daher wünſchen wir von der anderen
Welt nichts anderes als die Anerkennung
als gleichberechtigte Nation, wiſſen aber auch,
daß dieſe Anerkennung nicht in Genf erfoch-
ten wird, ſondern in den deutſchen
Landen.

Wir können nicht denen folgen, die ſagen,
Deutſchland R hier iſt Bolſchewis-
mus, hier iſt Nationalismus. Wehe, wenn
in Deutſchland zu ſeiner konfeſſionellen
Spaltung auch noch eine ewig dauernde
politiſche kommt.

Es muß in Deutſchland entweder der
Kommunismus regieren oder der Nationalis-
mus. Es muß in Deutſchland

ein Kampf um die Seele des einzelnen
beginnen, ein Ringen um jeden Menſchen.
Wenn der Gegner dem Geiſte den Terror
entgegenſetzt, dann wollen wir auch davor
nicht verzagen.

Wir hoffen, daß die ha kommt, ſchneller
vielleicht, als wir es ahnen, daß wir ganz
legal das aktive Notwehrrecht derer wieder

können, die niemals an Kampf, an
ngriff, an Ueberfall gedacht haben, a ern

immer nur an einen Gedanken: an Deutſch-
land, in dieſem Gedanken allerdings ſich

gegen jeden, der die Vertretung

Volkspartei J en das neue
abin rüning.

Wie der Preſſedienſt der Deutſchen Volks
partei mitteilt, faßten auf Grund ſehr ein
ehender Beratungen, in denen das Bewußt-
ein von der Bedeutung und Tragweite der

zu treffenden Entſcheidung allſeitig hervor-
trat, Parteivorſtand und Reichsausſchuß der
Deutſchen Volkspartei übereinſtimmend mit
ſtarker Mehrheit folgenden Beſchluß:

„Parteivorſtand und Reichsausſchuß der
Deutſchen Volkspartei billigen die Er-
klkärungen, die der Parteiführer gegenüber
dem Herrn Reichskanzler abgegeben hat.“

Dieſe Erklärungen gingen, ſo heißt es
weiter, wie der Oeffentlichkeit bekannt iſt, da
in, daß die Deutſche Volkspartei ein neues
eichskabinett auf der Grundlage der frühe-

ren Regierung nicht unterſtützen könne.
Wirtſchaftspartei fordert National-

regoierungo.
Die Preſſeſtelle der Wirtſchaftspattei teilt

mit; Wenn einzelne Tageszeitungen berich-
ten, daß die Haltung der Wirtſchaftspartei
zur Frage der Bildung einer Rechtsregierung
noch unklar ſei, ſo muß darauf verwieſen
werden, daß die Stellung der Partei
ſchon ſeit der Zurückziehung des Juſtiz-
miniſters Profeſſor Dr. Bredt feſtliegt.
Mit dieſem Schritt ſollte die Umbildung des
Kabinetts Brüning nach rechts und die
Loslöſung von der Sozialdemo-
kratie erzwungen werden. Leider
fand ſich nach dem Ausſcheiden der Partei aus
der Regierung immer eine parlamentariſche
Mehrheit, die das Kabinett Brüning ſtützte.
Erſt der Zuſammenbruch der Wirtſchafts und
Finanzpolitik unter dem Kabinett Brüning
nahm dieſem die parlamentariſche Mehrheit.

Die Wirtſchaftspartei verlangt nach wie
vor die Zuſammenfaſſung allernationalen Kräfte in Deutſchland zur
Bildung einer Regierungsmehrheit.

Auch die Volfsnationalen zögern.
Abgeordneter Bornemann, Obmann der

Volksnationalen Reichstagsgruppe, übergibt
folgende Erklärung: „Die Preſſemeldungen,
daß die Reichstagsgruppe der Volksnatio-

dieſes Jdeals mit Gewalt zu verhindern
verſucht.

Es iſt denkbar, daß Deutſchland kommu-
niſtiſch regiert wird; es iſt ſicher, daß es
nationaliſtiſch regiert werden kann. Es iſt
unmöglich, daß es ein Deutſchland gibt, bei
dem die eine Hälfte kommuniſtiſch, die an
dere nationaliſtiſch denkt.
Hier muß die Entſcheidung geſucht und

herbeigeführt werden. Das iſt die größte
Aufgabe, die uns die Zeit geſtellt hat. Heute
müſſen wir über die negative Erfüllung
ſtaatsbürgerlicher Pflichten hinausgehen und
zum aktiven Kampf ſchreiten. Dazu ſind wir
entſchloſſen.

Abſchließend verlas Hitler die bereits in
der letzten Fraktionsſitzung der National-
ſozialiſten verleſene Kundgebung. Auch Hit-
lers Rede wurde von der Verſammlung mit
anhaltenden ſtürmiſchen Heilrufen aufge-
nommen.
Der 1. Bundesführer des Stahlhelm

Seldte
erklärte: Möge dieſe Tagung zu. einem
Wendepunkt werden. Wir wollen keinen
neuen Krieg, weil wir ihn kennen, aber wir
wollen innere und äußere Freiheit Deutſch-
lands. Jn voller Verantwortung und Er-
kenntnis fordert die nationale Oppoſition in
dieſer hiſtoriſchen Stunde die Führung in
Deutſchland. Aus der Einigkeit der hier zu-
ſammengetretenen nationalen Oppoſition,
die nach Moltkes Wort auf getrennten
Wegen vorwärts marſchiert, werden wir nach
gemeinſamem Plan vereint ſchlagen und ver-
eint ſiegen.

Oberſtleutnant Dueſterberg
forderte in einer genau abgewogenen, groß-
angelegten und außerordentlich wirkungsvoll
vorgetragenen Erklärung zur Wehrfrage
Gleichberechtigung für Deutſchland auf dem
Gebiete der Wehrhoheit. Die Ohnmacht des
Völkerbundes hat ſich ſoeben beim Einmarſch
der Japaner in die chineſiſche Mandſchurei er-
neut erwieſen. Deutſchlands Schutz ſteht auf
dem Papier, Deutſchlands Sicherheit iſt vom
guten Willen anderer Staaten abhängig. Für
eine Großmacht ein unwürdiger Zuſtand.
Wir wollen keinen neuen Krieg. Wir wollen
einen neuen Frieden! Wir wollen Verſtändi-
gung, aber keine Unterwerfung. Deutſchlands
Armut und Friedenswille laſſen ein Wett-
rüſten nicht zu. Jm Rahmen des Möglichen
aber will Deutſchland ſelbſt im eigenen Lande
nach eigenem Ermeſſen die Maßnahmen
durchführen, die Deutſchlands Sicherheit und
Landesverteidigung benötigen. Wir ſind der
Anſicht, daß die deutſche Gleichberechtigung
vor der Genfer Konferenz geſichert ſein muß,
weil ſonſt das Scheitern der Tagung Deutſch-
land zur Laſt gelegt wird.

Die Rede Dr. Schachts
bildete die große Senſation der Tagung.
Leider iſt es wegen der Notverordnung zu
gefährlich, dieſe Ausführungen die heute
das ganze Ausland im Wortlaut leſen wird

in Deutſchland ungekürzt wiederzugeben.
Er führte u. a. aus:

Die deutſche Wirtſchaft hat an dem End-
erfolg der nationalen Bewegung das
brennendſte Jntereſſe. Was unter dem bis-
herigen egsſuſtem an wirtſchaftlicher

nalen Reichsvereinigung hinter der Regie-
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Die nationale Oppoſition wächſt.
rung e ſtehe, greifen vor.Die jungdeutſche Bewegung u
treter machen ihre tung gegenüber der
Regierung abhäng e von den Garan-
tien, die ſie für die Durchführung einer der
Zeit entſprechenden Siedlung gibt.“

In gewiſſen Berliner Redaktionen iſt
man ſeit zwei Tagen mit Rechnen beſchäftigt.
Man ſtellt die Bilanz des Hauſes Brüning-
Gröner auf und bemüht ſich, die Aktiva
größer erſcheinen zu laſſen, als ſie tatſächlich
iſt. Unter die Aktiva rechnete man auch die
ſechs Jungdoabgeordneten. Nach dieſer Er-
klärung iſt ihr Eintreten für Dr. Brüning
doch noch recht fraglich.

Ohpoſition der Länderbanten
gegen Luther

Das „Neue Wiener Journal“, das
über deutſche Vorgänge 'im allgemeinen gut
unterrichtet iſt, läßt ſich aus Berlin melden:
Sicherem Vernehmen nach ſind die Präſi-
denten der Länderbanken von Bayern, Sachſen,
Baden und Württemberg geſchloſſen und un-
mittelbar beim Reichspräſidenten v. Hinden-
burg gegen den Reichsbankpräſidenten Dr.
Luther vorſtellig geworden und haben deſſen
Verabſchiedung mit der Begründung ver-
langt, daß Dr. Luthers Feſthalten am
Goldſtandard der Reichsmark den
Deflationsdruck in Deutſchland bis zum
Abſterben der deutſchen Wirt-ſchaft verſchlimmere. Da England den

wird derGoldſtandard aufgegeben hat,deutſche Export auf den Weltmärkten infolge

der Währungspolitik Dr. Luthers von dem
engliſchen verdrängt.

W

Dr. Schätzel übernimmt Reichspoſt
miniſterium.

Dr. Schätzel, der ſich am Freitag die Ent-
ſcheidung bezüglich der Uebernahme des
Reichspoſt miniſteriums vorbehalten hatte, hat
ſich nunmehr endgültig bereit erklärt,
das Reichspoſtminiſterium zu übernehmen.

Wie die „Telegraphen-Union“ von der
Bayeriſchen Volkspartei erfährt, iſt der Ein-
tritt in die Reichsregierung unter der
Vorausſetzung erfolgt, daß die grund-
ſätz lichen Belange der Bayeriſchen
Volkspartei von der Reichsregierung ge-
wahrt werden.

Subſtanz und wirtſchaftlichen Möglichkeiten
vergeudet worden iſt, läßt nicht auch die pro-
duktive Wirtſchaft verzweifelt nach dieſem
Syſtem verlangen

Schwerer als dieſe erſchütternden Tat-
ſachen wiegen die falſchen inneren Grund-
lagen des jetzigen Syſtems. Selbſt wenn ein
nicht zu erwartender äußerſter Glücksfall
eine wirtſchaftliche Belebung und damit eine
außere Erleichterung bringen könnte an-
haften würde dieſem Syſtem nach wie vor
ſeine Rechtsunſicherheit und ſein Mangel an
Handlungsfähigkeit. Wie oft ſind die wahren
Zuſtände objektiv unrichtig dargeſtellt wor-
den. Man überſieht, daß die Unwahrhaftig-
keit der ſchlechteſte Werber für Vertrauen
iſt, im Jnland wie im Ausland.

Es wird uns immer geſagt, wir möchten
noch einmal mit einem Programm heraus-
kommen wie es denn beſſer zu machen ſei.
Die Geſundung Deutſchlands iſt aber nicht
eine Frage von einzelnen Programmpunkten,
iſt nicht eine Frage der Jntelligenz, ſondern
iſt eine Frage des Charakters.

Die Wiederherſtellung einer dauernden
Rechtsſicherheit, die Aufrichtigkeit in allen
Fragen des öffentlichen Lebens und der Wille
zum eigenen Handeln ſind das Entſcheidende.
Es bedarf einer grundſätz lichen Um-
ſtellung in unſerem Volke dahingehend,
daß jeder einzelne verantwortlich iſt für den
Erfolg des Ganzen.

Uns hilft kein Zauberkunſtſtück, kein Geld-
drucken und kein Auslandskredit. Das Pro-
gramm, das eine nationale Regierung durch-
zuführen haben wird, beruht auf einigen ganz
wenigen Grundgedanken. Es iſt das Pro-
gramm Friedrichs des Großen nach dem
Siebenjährigen Kriege: ſich feſt auf die
heimiſche Wirtſchaft ſtellen und aus dem
heimiſchen Boden herausholen, was nur
irgend herauszuholen iſt, und im übrigen ſich
für eine Generation beſcheiden, ſparen und
arbeiten. Dazu gehört nichts als Charakter,
als Selbſtvertrauen und Gottvertrauen.

Graf Kalckreuth
erklärte, daß der Reichslandbund ſich rück-
haltlos hinter die nationale Oppoſition ſtelle.

Dann ſprach Dr. Schacht. Seine Rede war
die große Ueberraſchung und Senſation des
Tages, weshalb wir ſie im Wortlaut wieder-
geben.

Für den Alldeutſchen Verband ſprach
Juſtizrat Claß. Zum Schluß ſprach General
Graf von der Goltz für die Vereinigten
vaterländiſchen Verbände Deutſchlands.
Hugenberg machte ſodann Mitteilung von

einer großen Fülle eingegangener Tele-
gramme und Zuſtimmungserklärungen. U. a.
liefen Telegramme mehrerer katholiſcher
Organiſationen ein. Der volksparteiliche
Abgevrönete Staatsſekretär Schmidt be-
dauert in einem Telegramm, daß er nicht
rechtzeitig zur Tagung habe kommen können
und entbietet der Tagung ſeinen Gruß mit
dem Ausdruck gemeinſamer nationaler Ziel-
ſetzung. Beſonderen Beifall löſte die Mit
teilung Hugenbergs aus, daß an der Veran
ſtaltung die volksparteilichen Abgeordneten
Generaloberſt v. Seeckt, Kapitän Hinzmann
und O v. Gilſa und zahlreiche andere
Angehörige der Volkspa teilnehmen,
ferner parlamentariſche Vertreter anderer
Parteien. Unter ſtürmiſchen Heilrufen ſchloß
Hugenberg die Verſammlung, die den erſten
und vierten Vers des Deutſchlandliedes

ihre Ver Winterſchlaf ſich rüſtenden alten

Ein großer Tag.
Wimmelndes Leben in dem ſchon zum

arzſtädt
en. Noch eine letzte rauſchende Farben

ſinfonie zaubern die ſtrahlende Sonne, die
n des ringsum aufragendenaldes mit den durch die Straßen wehen

den gelben und roten Blättern und die
überall leuchtenden ſchwarzweißroten und
blaugelben Landesfarben und geben dem
dichten Gedränge der Tauſende von Stahl-
helmern in feldgrauer Uniform und derNationalſozialiſten im Braunhemd den
wirkungsvollſten feſtlichen und freudigen
Hintergrund. Es liegt eine Stimmung über
der Stadt, wie ſie die Verſe Hebbels
ſchildern:

„Das iſt ein Herbſttag, wie ich keinen ſah!
Die Luft iſt ſtill, als atmete man kaum,
Und dennoch fallen raſchelnd fern und nah
Die ſchönſten Früchte ab von jedem Baum.
Man fühlt das Fallen, das Ende einer

Zeit, gegen die die nationale Fpfoltign
bisher vergebens gekämpft hat und die nun
mehr im unauſhaltſamen Wandel des
Schickſals mit Naturnotwendigkeit einer
anderen Zeit weichen muß.

Ganz ungewöhnlich war ſchon, nirgends
auch nur eine ſchwarzrotgoldene Fahne, faſt
keinen einzigen Poliziſten, und überall
freudig bewegte Menſchen, und dazu dieJahlloſen, anderswo verbotenen Braunhemd-

uniformen zu ſehen.
Jn ſeinen Eröffnungsworten zu der

großen Kundgebung am Nachmittag wies
denn auch Geheimrat Hugenberg darauf hin,
daß man als Tagungsort in voller Abſicht
eine Stadt in dem national regierten
Braunſchweig gewählt habe, um jede
Störungen der Tagung zu vermeiden und
der Miniſterpräſident des Landes der im
übrigen in vorbildlicher nationaler Diſzi
plin während der großen Kundgebung ſich
ganz in den Hintergrund ſtellte unterſtrich
ſeine Freude darüberx, daß er die Möglichkeit
habe, dem Aufmarſch der nationalen Oppo
fition uneingeſchränkte Gaſtfreiheit zu ge-
währen.Ganz beſonders feierlich war der Feſt
gottesdienſt auf der vom Herbſtwald um-
rahmten Spielwieſe. Zehntauſende lauſch
ten voll Andacht und Begeiſterung den Wor
ten des evangeliſchen und katholiſchen
Geiſtlichen, aus denen ein mannhaft kraft-
voll ſich zur Nation bekennendes und die
ewige Gerechtigkeit des Weltgeſchehens be
tonendes Chriſtentum ſprach.

Danach folgte der Vorbeimarſch der
SA.- Kolonnen und Stahlhelmer an den
Führern der nationalen Oppoſition, wobei
beſonders eindrucksvoll war, inmitten all
der Uniformierten den Geheimrat Hugen-
berg im ſchwarzen Gehrock und in all ſeiner
ſo unendlich ſolid wirkenden Schlichtheit zu
ſehen, die ihm ſo großes Vertrauen W
daß die taufendfachen Heil- und Hochrufe
der Menge ihm nicht weniger als dem ſchon
ganz zum Volkshelden gewordenen Adolf
Hitler galten. Es war ein Jubel der Be
geiſterung und eine ſo frohe Zukunftszuver-
ſicht in der Menge, daß dieſe Geſamtſtim-
mung allein ſchon dieſen Tag als einen ganz
großen kennzeichnete inmitten dieſer heuti
gen Zeit, die ſonſt durch die Vaſt der Not
von Kleinmut und Peſſimismus faſt erdrückt
wird.Zu der großen Kundgebung ſuchten Tau-
ſende und aber Tauſende Zutritt zu erhalten,
aber eine mit muſtergültiger Ordnung
durchgeführte Kontrolle ließ nur die Hun-
derte von allen übrigen beneideten Glück-
lichen ein, die eine beſondere Ausweiskarte
vorzeigen konnten.

Als die Führer der nationalen Oppo-
ſition, die beiden Stahlhelmbundesführer
Dueſterberg und Seldte, der General von
der Goltz, einzeln durch den Saal zum
Podium gingen, umbrandete jeden von
ihnen der Jubel der Verſammlung, der be-
ſonders auch dem Generaloberſt von Seeckt
und dem früheren Reichsbankpräſidenten
Dr. Schacht galt. Und als dann Hugenberg
und Hitler gemeinſam zum Podium traten,
dauerte es trotz aller Beſchwichtigungsver-
ſuche lange Minuten, ehe ſich der Sturm der
Begeiſterung gelegt hatte.

Der Inhalt der Reden der einzelnen
Führer iſt an anderer Stelle wiedergegeben.
Hier ſei nur noch das Stimmungsmäßige
etwas betont: Hugenbergs Rede, mit größ-
ter Einfachheit, aber mit dem Ton kampf-
ent ſchloſſenen unbeugſamen Willens vor-
getragen, ſtand ganz unter dem Zeichen des
Bewußtſeins, vielleicht in allerkürzeſter
Zeit die volle Verantwortung für das Schick-
ſal des dem Abgrund zutreibenden deutſchen
Volkes übernehmen zu müſſen. Durch die
ſtaatsmänniſche Klugheit und innere Größe
der Ausführungen war dieſe Rede das
Zentrum der ganzen Tagung.

Beſonders intereſſant war die Art, wie
Hitler ſprach. Das ganze Geſicht und die
Körperhaltung war erfüllt von tiefſtem
ſeeliſchen Erleben und von einer Leiden
ſchaft, der man das ſchwere innere Ringen
mit dem Widerſinn und der verzweifelten
Not der Zeit anmerkte, und es ſtand in auf-
fälligſtem Gegenſatz zu der Darſtellung der
hitlerfeindlichen Kreiſe, die dieſen Mann
als gewalttätigen Anführer einer gewalt-
tätigen Bewegung darſtellen wollen daß
der Kern ſeiner Rede war: Die Zukunft
Deutſchlands und die Wiedergeſundung
unſeres Volkes, iſt eine ſeeliſche Frage,
und der eigentliche Kampf iſt ein Kampf der
Seele um die Seele unſeres Volkes,.

Die beiden Stahlhelmführer Dueſterberg
und Seldte trugen in die netem n den
harten militäriſchen Ton hinein. Aber kenn
zeichnend war, wie ſtark auch ſie, ebenſo wie

itler, den Gedanken von ſich irſen. als ob
ſie etwa Krie atte wären und einen Krieg
wünſchten. Jnſofern war der Kern ihrer
Ausführungen der, den Dueſterberg aus
ſprach: „Wir wollen keinen neuen Krieg, wir
wollen einen nennen Frieden.
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Dann kam die große Senſation, die Rede
des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht, ein
drucksvoll ſchon dadurch, daß es wieder ein
anz anderer Menſchentyp war, der hier zu
vrte kam: höchſt kultiviert im beſten

Sinne in der Erſcheinung und der Art und im
Jnhalt des Vortrags, aus reifſter Sachkennt-
nis und Erfahrung ſprechend und um ſo dra-
matiſch wirkungsvoller durch die unerbitt-
liche Schärfe des Urteils, das er über das
bisherige Syſtem fällte, und durch die tief-
glaubige Leidenſchaft, mit der Dr. Schacht
ſich zur nationalen Bewegung als der letzten
i chkeit zur Rettung unſeres Volkes an-

oß.

Nach diefen Hauptreden ebbte der hohe
Schwung der Kundgebung allmählich ab und
brandete dann von neuem auf bei den
Schlußworten ugee die die Verſamm-
lung ſpontan in den Geſang des erſten und
letzten Verſes des Deutſchlandliedes aus
brechen ließen. Dann noch einmal ſtürmiſche
Zurufe, als die Führer den Saal verließen
und ſie draußen die tauſendköpfige, dichtge-
drängte Menge unter dem Abenddunkel um-
ſchattender Bäume empfing.

Und dann war der Tag vorbei, der ſo
hoffen wir zuverſichtlich die Geburts
ſtunde eines neuen Deutſchland bedeutete.

Dr. H. Elze.

T

Die franzöſiſche Preſſe berichtet ſehr aus
führlich über die Harzburger Tagung und
beweiſt ſchon dadurch, welche Bedeutung
man ihr in Frankreich beimißt. Die an die
Berichte angeknüpfte Kritik iſt ein Gemiſch
von Furcht und Drohung. Die engliſche
Preſſe berichtet ebenfalls ſehr eingehend,
aber die Kritik läßt deutlich erkennen, daß
England auf eine aktive nationale Regie-
rung und Politik große Hoffnungen ſetzt,
daß ſie die großen Weltfragen der Kriegs
ſchulden und Abrüſtung zu einer Entſchei-
dung führen und damit die Wurzeln der
heutigen Weltkriſe beſeitigen wird.
Auch der preußiſche Junenminiſter Seve

ring hat ſich auf einer ſozialiſtiſchen Kund-
gebung in Dortmund mit der Tagung der
nationalen Oppoſition befaßt. Er erkannte
ihre große Bedeutung an und nannte ſie
„e in bedenkliches Vor zeichen

dem Lager der anderen.
kommender Ereigniſſe. Er ſprach
von erheblicher Nervoſität in allen Volks
ſchichten und allgemeiner Unſicherheit,
wußte aber zur Sache angeſichts der unbe
ſtreitbaren Kataſtrophenwirkungen der bis-
herigen Politik nichts Beſſeres zu ſagen, als
daß die Heraufbeſchwörung der
Regierungskriſis Kataſtrophenpoli-
tik ſeil!l Zum Schluß forderte er die Zu
ſammenfaſſung „aller bewußt republikani-
ſchen Kräfte“, die die Aufgabe hätten, die
Machtergreifung durch die nationale Oppo
ſition unter allen Umſtänden zu verhindern.

Nach Severings Worten iſt alſo die
Hauptaufgabe, daß die bisherige Politik und
damit die bisherige Kataſtrophe immer
weiter fortgeſetzt wird. Und ſeine Rede be-
deutet, daß die Sozialdemokratie zu dieſem
Ziele für Brüning und ſeine „neue“ Regie-
rung ſtimmen wird.

Eine neue Verhaftung zum Eiſenbahnattentat
von Bia Torbagu.

Jn den Fahndungen nach dem Attentäter
von Bia Torbagy iſt eine aufſehenerregende
Wendung eingetreten. Die Erhebungen der
Wiener und Budapeſter Polizei ſcheinen zur
Verhaftung eines der Haupttäter geführt zu
haben. Es handelt ſich hierbei um den 39jähr.
in Oſantaver geborenen, aber ſtändig in
Wien wohnhaften angeblichen Kaufmann
Sylveſter Matufker,

der ſich in der Unglücksnacht unter den
Trümmern des Schnellzuges befand und
vorgab, einer der Paſſagiere geweſen

zu ſein.
Er meldete ſich bei der Rettungsſtation, wo
man ſeinen Namen aufzeichnete und feſt-
ſtellte, daß er lediglich Schürfungen im Ge-
ſicht und im Nacken erlitten hatte. Man ließ
ihn nach Wien fahren, beobachtete ihn jedoch
und teilte der Wiener Polizei die Verdachts-
momente mit.

Er wohnte dann in Wien, wo er von
ungariſchen und öſterreichiſchen Geheim-
poliziſten beobachtet wurde. Man ſtellte feſt,
daß er ſehr ausgedehnte Beziehungen zu
Wiener kommuniſtiſchen Kreiſen unterhielt.

Jm Juli hatte er Ekraſit und Zündſchnure
gekauft und war mehrfach zwiſchen Wien und
Budapeſt hin und her gereiſt. Jn Budapeſt
hatte er mehrere Wohnungen, wo er ſich
überall unter falſchem Namen anmelbdete.
Auch ſeit der Kataſtrophe ſoll er in Budapeſt
und ſogar in Bia Torbagy geweſen ſein. Er
behauptet, ſich das Ekraſit für die Sprengung

eines Fabrikſchornſteins verſchafft zu haben,
konnte aber die Fragen, wo der Schornſtein
bzw. das Ekraſit, nicht beantworten. Das
Weitere ſoll ein in Wien in Gang befindliche
Vernehmung ergeben, in der ſich Matuſker
in fortwährende Widerſprüche verwickelt.

Zu der Verhaftung des Kaufmanns Syl-
veſter Matuſka, der bekanntlich verdächtigt
wird, der Haupttäter des Eiſenbahnanſchlags
von Bia Torbagy zu 'ſein, verlautet nun-
mehr, daß Zeugenausſagen ergeben haben,
daß Matuſka nach dem Anſchlag an der Un
glücksſtelle war, und auch vorher in der Um-
gebung von Bia Torbagy geſehen worden iſt.
Die Nachricht, daß an den Kleidern
Matuſkas Spuren von Ehkraſit gefunden
worden ſind, und ſeine Schriftzüge mit jener
auf dem am Anſchlagsort aufgefundenen
Zettel übereinſtimmt, wird jedoch von der
Polizei nicht beſtätigt. Matuſka wird zur-
zeit im Beiſein ungariſcher Polizeibeamten
verhört.

Ein neuer Eiſenbahnanſchlag.
Aus Olmütz wird gemeldet:
Unter einer Eiſenbahnunterführung auf

der Strecke Prerau Mähriſch Oſtrau fand
ein elfjähriger Schüler eine nicht explodierte
Granate. Der Junge verſtändigte die Poli-
zei, die ihrerſeits beim Militärkommando
Anzeige erſtattete. Man glaubt, daß es ſich
um einen Eiſenbahnanſchlag handelt.

J S M
Vor einem neuen Rieſenbetrugs-

prozeß.
Achtzig Beamte beteiligt.

Jn Koblenz beginnt in Kürze ein Betrugs-
prozeß von ungeheurem Ausmaß, in deſſen
Mittelpunkt der Spediteur Clemens Erben
ſtehen wird. Erben hat ſeit einer Reihe von
Jahren große Betrügereien zum Nachteil der
Reichsbahn verübt. Dieſe Betrügereien ſind
in der Hauptſache auf die falſche Berechnung
von Umzugskoſten, falſche Angaben der Roll-
gebühr und Sondertarife, die bei Umzügen
von Beamten berechnet worden waren, zurück-
zuführen. Erben fälſchte die ſogenannte Roll-
liſte und ſtellte zwei gefälſchte Rechnungen
aus, von denen eine mit einem niedörigeren
Betrag für die Beamten, andere mit einem
erhöhten Betrage für die den Beamten vor-
geſetzte Dienſtſtelle galt. Der auf dieſe Weiſe
erſchwindelte Gewinn wurde von Erben

jeweils mit dem Beamten geteilt, der
ihm zu dieſer Betrügerei verhalf.

Erben verſtand es geſchickt, eine große An
ahl von kleinen Beamten in dieſe Machen-
chaften hineinzuziehen.

Auf Grund der bisherigen Ermittlungen
Spediteur auf Ver-

anlaſſung der Staatsanwaltſchaft verhaftet
worden, da er neuerdings verſuchte, die Be

trügereien zu verſchleiern und zu verdecken.
Jnsgeſamt dürften etwa 70 bis 80 Beamte in
dieſe Schwindelaffäre verwickelt ſein. Die
Verhaftung des Spediteurs hat in Koblenz
außerordentlich großes Aufſehen erregt, zu-
mal Erben mehrere Jahre Mitglied des
Stadtverordnetenkollegiums war.

Der verſicherte Tote.
Jn Bukareſt iſt die Polizei einem eigen-

artigen Verſicherungsſchwindel auf die Spur
gekommen, der in den beſten Kreiſen der Ge-
ſellſchaft ſpielt. Vor einigen Monaten ver-
ſicherte die Gattin eines Gerichtspräſidenten
ihren Mann gegen Tod, da dieſer Mann aber
bereits „auf den Tod“ darniederlag, beſorgte
ſie ſich einen Komplizen, deſſen Name zur
Zeit noch geheim gehalten wird, ließ ihn ärzt-
lich unterſuchen und geſund befinden und ließ
auf Grund dieſes „untergeſchobenen Man-
nes“ das Leben ihres richtigen Gatten für
eine Million Lei verſichern. Schon einen
Monat nach Abſchluß dieſer Verſicherung
ſtarb der Gerichtspräſident, worauf die Ver-
ſicherungs geſellſchaft Klage wegen Betruges
einreichte, eine Klage, die die Polizei jetzt
auch auf Mord ausgedehnt hat, weil ſie an
nimmt, daß der Verſicherte nicht ganz frei-
willig, ſondern mit „vHilfsſtellung“ den
Schritt in eine beſſere Welt ausgeführt hat.

70 Opfer von japaniſchen Bomben
würfen.

Japaniſche Flugzeuge belegten die Eiſen
bahnkreuzung bei Kintſchou mit Bomben und
zerſtörten ſie vollſtändig. Jm Anſchluß daran
unternahmen ſie einen Erkundungsflug nach
Tientſin.

Der Timeskorreſpondent in Peking berich-
tet: Chineſiſche Meldungen beziffern die Ver-
luſte des Bombenangriffs auf Kintſchou mit
30 Toten und 40 Schwerverletzten. Darunter
ſollen ſich 16 chineſiſche Angeſtellte der Eiſen
bahn befinden.

Ausländerausweiſung
in Rumänien

Jm Zeichen der ſich immer mehr ſteigern-
den Wirtſchaftskriſe hat ſich das rumäniſche
Arbeitsminiſterium zu durchgreifenden Maß-
nahmen gezwungen geſehen, die ſich aus-
ſchließlich und allein zunächſt gegen die in
Rumänien lebenden ausländiſchen
Arbeiter und Angeſtellten richten.

Als die Gebrüder Sklarek neun Tage vor
ihrer Verhaftung erfuhren, daß die Bücher
der Berliner Bezugsämter einer Reviſion
unterzogen werden ſollten, verſuchten ſie, wie
jetzt bekannt wird, mit allen Mitteln dieſe
Reviſion zu verhindern. So ſuchte der Vor
ſitzende der Berliner Verkehrsgeſellſchaft,
der Sozialdemokrat Brolat, ein guter Freund

der Brüder Sklarek,
den Obermagiſtratsrat Brandes perſönlich
in ſeinem Dienſtgebäude auf, um mit dieſem
über die Brüder Sklarek zu ſprechen. Brolat
erklärte Brandes, daß die Sklareks ſich in
anerkennenswerter Weiſe heraufgearbeitet
und jeder eine Chriſtin geheiratet hatten,
außerdem das Reichsbanner kräftig unter

ſtützten.

Inzwiſchen wartete auf der Straße Leo
Sklarek, um zu hören, was Brolat oben aus-
gerichtet habe. Als die Brüder dann ſchließ-
lich merkten, daß ſie der Verhaftung nicht
mehr entrinnen konnten. rief Leo Sklarek
zwei Tage vor ſeiner Verhaftung die
Sekretärin ſeines Bruders Max an und ſagte:
„Mein Gott, ich glaube, jetzt wird es Zeit,
daß man etwas beiſeite ſchafft.

Der Aufwand der Brüder hat ſich faſt auf
alle Gebiete des Luxus erſtreckt. Teure
Villen wurden gekauft koſtſpielig eingerichtet.
Die eleganteſte Kleidung wurde aus den vor-
nehmſten Schneiderateliers der Reichshaupt-
ſtadt angeſchafft, Rennſtöälle mit wertvollen
Pferden wurden angelegt, unſinnige Summen
in Wetten verloren,
koſtſpielige Beziehungen zu Frauen kamen

hinzu.

Seiner Frau die Zunge
abgeſchnitten.

Wie die „Politika“ aus Srebrnica bei
Belgrad berichtet, ſchnitt dort der Landwirt
Miloſchewitſch ſeiner Frau die Zunge ab. Er
war mit ihr in Streit geraten und hatte ſich
jeden Widerſpruch verbeten. Da die Frau
nicht gehorchte, band er ſie an einen Baum
im Hofe, erfaßte mit einer Zange die Zunge
und trennte ſie mit einem Meſſer ab.

Ein Arzt zum Tode verurteilt.
Nach fünftägiger Verhandlung vor dem

Schwurgericht Eger wurde der 30 Jahre alte
Arzt Dr. Joſeph Mayer aus Tſchernoſchin
bei Mies wegen Erſchießung ſeiner Ehe-
frau zum Tode durch den Strang unter
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
und des Doktor-Titels verurteilt.

Mayer hatte am 28. Januar d. J. im Auto
auf der Staatsſtraße im Gebiet der Ge-
meinde Hangendorf ſeine Ehefrau durch zwei
Revolverſchüſſe getötet. Er hatte ſeine Frau
mit einer beträchtlichen Summe verſichert.
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage
mit elf gegen eine Stimme.

Ganz Dänemark lacht.
Aus Kopenhagen wird berichtet:
Der hier im Nyborger Krankenhaus ſeit

dem 10. September als ſtumm darnieder-
liegende Patient iſt nunmehr endlich ent-
larvt. Noch am Donnerstag hatte der Chef-
arzt des Krankenhauſes beſtimmt erklärt, daß
es ſich unmöglich um einen Simulanten han-
deln könne.

Am Sonntag hat ſich aber herausgeſtellt,
daß es ſich doch um einen Simulanten han-

Deren Aufenthaltsbewilligung ſoll einer
gründlichen unterzogen werden,
woräuf alle Ausländer, die irgendwie ent
behrlich bzw. durch rumäniſche Angeſtellte
oder Arbeiter erſetzt werden können, un
verzüglich ausgewieſen werden
ſollen.

Wie der Warſchauer „Kurier Warzawſka“
meldet, hat der polniſche Miniſterrat die
Pflichtzahl für Minderheitenſchulen auf
70 Kinder erhöht. Bisher betrug die Mindeſt-
zahl nur 46 Kinder. Faſt die Hälfte der noch
beſtehenden deutſchen Minderheitenſchulen in
Polen kommt damit zur Aufhebung.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
London: Gandhi droht mit ſeiner Abreiſe.
Er hat in der Konferenz die Forderung ge
ſtellt, daß das indiſche Verfaſſungswerk bis
Ende Oktober fertiggeſtellt ſei. Er hat
fernt verlangt, daß die Beſetzung in Jndien
ausſchließlich durch indiſche Truppen wahr-
genommen werden wird. Die Konferenz
ſteht vor großen Gefahren.

Aus dem Privatleben der Sklareks.
Sie trugen nur ſeidene Hemöen zu 94 Mark das Stück.

Reiſen wurden mit jedem erdenklichen Kom
fort angetreten. Mit ihren Frauen fuhren die
Sklareks

ſtets im Schlafwagen erſter Klaſſe,
wohnten in den eleganteſten Hotels. Be-
anſprucht wurden zum Beiſpiel in St. Moritz
und Baden-Baden Appartements mit Salon
und Privatbad. Für die Einrichtung der von
ihnen gekauften Villen wurden ganz enorme
Beträge verbraucht. Willy Sklarek beſtellte
z. B. bei einer Berliner Möbelfabrik Möbel
im Werte von 150 000 Mark. Max Sklarek
hat einmal für eine Wandöbeſpannung aus
Seide für ein Schlafzimmer 6500 Mark aus
gegeben. Leo Sklarek hat für eine Bade-
zimmer-Marmoreinrichtung 6000 Mark be-
zahlt.

Für Garderobe verbrauchte jeder der
Brüder 6000 bis 7000 Mark im Jahre. Un-
mittelbar vor der Verhaftung hatte Lep
Sklarek für ſeinen fünfjährigen Sohn Reit-
ſtiefel für 85 Mark bei einem Maßſchuſter
beſtellt. Die örei Brüder trugen Hemden
aus Japanſeide, das Stück zu 94 Mark. Wie
die Brüder gepraßt haben, geht ſchon daraus
hervor, daß alle drei Brüder dem Staats-
anwalt gegenüber zugegeben haben, monatlich
jeder 10 000 Mark zum Privatverbrauch aus
dem Geſchäft entnommen zu haben. Aber ſo-
gar dieſe Angaben dürften nicht ſtimmen,
denn der Buchhalter Lehmann hat vor dem
Unterſuchungsrichter erklärt. daß die Brüder
je Kopf und Monat rund 45 000 Mark genom-
men haben.

Auch heute leben die Brüder noch in den
beſten Verhältniſſen und bewohnen Villen im
Berliner Weſten.

delt, und zwar einen jungen Deutſchen aus
Offenbach a. M., der, wie er angegeben hat,
Richard Keim heißt, 21 Jahre alt iſt, Anfang
September arbeitslos nach Dänemark kam
und, da er keine Subſiſtenzmittel hatte, auf
den Plan verfiel,

hier den ſtummen Mann mit Gedächnits-
ſchwund

zu ſpielen, was er denn auch in einer ver-
blüffenden genialen Weiſe getan hat. Am
Sonntagmorgen redete ihn plötzlich der
Aſſiſtenzarzt auf deutſch an und ſagte „Guten
Morgen, wie geht's“, worauf Keim prompt
antwortete „Danke, gut“. Der Chefarzt hatte
vorher damit gedroht, ihn der Armen-
verwaltung zu übergeben, daher das plötzliche
Gedächtnis. Danach wurde er der Polizei
übergeben, die ihn jetzt hinter Schloß und
Riegel geſetzt hat. Er wird eine Strafe
wegen Uebertretung des Fremdengeſetzes in
Dänemark ſowie wegen Betruges erhalten.

Er erklärt, daß er ſelbſt vorher alle ſeine
Papiere vernichtete, alle Kennzeichen aus
ſeiner Kleidung entfernte und eine Wunde,
die er bei ſeiner Einlieferung in das
Krankenhaus an der Hand hatte, ſich ſelbſt
beigebracht zu haben. Ganz Dänemark lacht
über den Vorfall.

Pariſer Elektrizitäts- Kongreß 1932. Unter
dem Protektorat der Jnternationalen Elektro-
techniſchen Kommiſſion wird im Jahre 1932 in
Paris ein Kongreß zur Erinnerung an den
vor 50 Jahren (1881) in Paris abgehaltenen
„Elektriker-Kongreß“ ſtattfinden. Das zu
ſtändige deutſche Komitee iſt von Paris aus
erſucht worden, einen Arbeitsausſchuß für
Deutſchland zur Vorbereitung dieſes Kon
greſſes zu bilden. Deutſcherſeits iſt beſchloſſen
worden, dieſer Aufforderung nachzukommen.,

e
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Aus Merſeburg.
Kurzgeſchichke im Anzeigenkeil

I.

Ich habe den Mut

außerhalb meines Bekanntenkreiſes
mein Glück zu ſuchen. Bin Fabrik
beſitzerswitwe, große, elegante Er
ſcheinung und ſehne mich nach fein
ſinnigem Menſchen erſter Kreiſe,der ſarch Charakter und wirtſchaft
liche Poſition Gewähr bietet für eine
wirklich glückliche Ehe. Bin Ende 20,
blond und hübſch. Off. unter „Elli-
nor“ a. d. Anzeigenabtlg. d. Blattes.

II.

Villa geſucht.

Jung vermähltes Paar ſucht Villa
zu mieten od. z. kaufen. 5--83Zimmer,
aller Komfort, Dampfheizung, Ga-
rage, gr. Garten uſw. Off. unter
„Dauermieter“ an die Anzeigenabtlg.

dieſes Blattes.
III.

Villa zu vermieten.
Umſtände halber wird reizende
Villenwohnung, 8 Zimmer, aller
Komfort, Dampfheizung, Garage, gr.
Garten in Kolonie „Waldfrieden“
ſof. frei. Eilangebote an „E. H. 30“

an die Exped. dieſ. Blattes.

IV.
Warnung!

Ich haſte nicht für die Schulden
meines Mannes, mit dem ich in
Scheidung lebe.
Ellinor Haſſelberg, Kolonie Wald-

frieden, Glückſtraße 13.
v

Jch habe den Mut
außerhalb meines Bekanntenkreiſes
das Glück zu ſuchen. Bin 30, gr.,
eleg. Erſcheinung; ſchuldlog geſchied.
und ſehne mich nach einem fein-
ſinnigen Menſchen 1. Kreiſe, der
durch Charakter und wirtſchaftliche
Poſition Gewähr bietet f. glückl.
Ehe. Offerten unter „Ellinor 1931“

a. d. Anz.-Abtlg. dieſ. Blattes.
VI

Harmoniſche Ehe
erſehnt Kavalier beſter Kreiſe. Suche
eleg. Frau mit Vermögen u. Eigen-
heim. Bin 36 J., vorn. Erſch. Jnter-
eſſante Vergangenheit. Off. unter
„Dauerglück“ a. d. Exped. d. Blattes.

M. A.

MerſeburgerLandwehrverein
Der Landwehrverein hielt am Sonn-

abend abend ſeine letzte diesfährige, gut be-
ſuchte Quartalverſammlung im „Ratskeller“
ab. Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils
ergriff der 1. Vorſitzende, Landeskulturdirek-
tor Dallmer, das Wort zu einer von echt
kameradſchaftlichen Geiſt durchwehten An-
ſprache, deren eindrucksvoller Wirkung ſich
keiner der Anweſenden entziehen konnte.
Mit Rückſicht auf die beſtehende wirtſchaft
liche Notlage unſeres Vaterlandes wird von
der Feier des Stiftungsfeſtes abgeſehen. Die
hierdurch erſparte Summe ſoll zum Beſten
der Winternothilfe Verwendung finden. Die
Verſammlung ſtimmte einmütig dieſer Maß-
nahme zu. Für die bedürftigen Kameraden
ſoll auch in dieſem Jahre eine Weihnachts
beſcherung veranſtaltet werden. Einer An-
regung wird zugeſtimmt, auch die Kameraden
frauen zu einer Gruppe zuſammenzuſchlie-
ßen, die jeweils ihre Zuſammenkünfte ab
hält mit dem Ziel, ſich näher kennen zu ler
nen und das Zuſammengehörigkeitsgefühl
zu pflegen. Mit der Verpflichtung zweier
neu aufgenommener Kameraden ſchloß der
offizielle Teil der Verſammlung. Der an
ſchließende gemütliche Teil, gewürzt durch
Geſang vaterländiſcher Lieder und Vorträge
des Kameraden Walther, vereinte die
Landwehrmänner noch einige Stunden in
alter Kameradſchaft.

Bernhard Oelgzzſchners letzter Gang.
Am Sonnabend nachmittag wurde Bern-

hard Oeltzſchner auf dem Altenburger
Friedhof zur Ruhe getragen. In der kleinen
Kapelle des Friedhofs fand eine Trauerfeier
ſtatt, an der ausſchließlich die Familienange-
hörigen teilnahmen. Darauf ſetzte ſich ein
großer Zug, in dem Vertreter der Privile-
gierten Schützengilde und des Gaſtwirtever-
eins bemerkt wurden, zur Familienruheſtätte
in Bewegung. Paſtor Superintendent
Scheibe hielt, ausgehend von dem Worte:
„Der Herr iſt meine Zuflucht für und für
eine kurze Grabrede. Darauf ſenkte ſich die
Fahne der Schützengilde über das Grab.
Bernhard Oeltzſchner iſt nicht mehr Er ruhe

Wettervorherſage bis Dienstagabend: Meiſt
ſchwache ſüdliche Winde, früh ziemlich kühl
re neblig, dann heiter und tagsüber ſehr
milde.
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Vor 70 Jahren.
Was das „Merſeburger Kreis-Blakt“ vom Okkober 1861 zu berichken weiß.

Klagen wir heute darüber, daß unſer
Vaterland politiſch ſchier hoffnungslos zer-
riſſen ſei nun, auch vor 70 Jahren ſchon
hatte man in dieſer Beziehung ſeine liebe
Not. Ward doch damals in Preußen der
Kampf zwiſchen Liberalismus und konſerva-
tiver Krone geführt, von Jahr zu Jahr
heißer, bis die „Konfliktszeit“ ſchließ-
lich eine Kluft riß, die zu überbrücken kaum
möglich ſchien. Doch, bald genug taten die in
ganz Preußen widerhallenden Hurras der
Sturmkompagnien auf den Düppeler
Schanzen, wie die Siegeskunde von König-
grätz das ihre: einig konnte 1870 „All-
deutſchland““ über den Rhein ziehen, im
Schlachtendonner der Väter Traum, das
Reich zu erſtreiten.

Flottenſpende zur Königskrönung.
Krone und Wehrhaftigkeit waren untrenn-

bare Begriffe. Und ſo nimmt es nicht Wun-
der, daß im Merſeburger Kreis-Blatt (dem
Vorgänger des „Tageblatts“ von heute) vom
5. Oktober 1861 die Bürgerſchaft durch den
Landrat Weidlich, Bürgermeiſter Seffner
und dem Vorſteher der Stadtveroröneten
Hunger aufgefordert wird, ſich an einer
Spende der Provinz Sachſen zur bevorſtehen-
den Krönung des „verehrten und geliebten“
Königs Wilhelm zu beteiligen. Beim Ein-
zuge in Berlin nach den Königsberger Krö-
nungsfeierlichkeiten ſoll ein „Donativ zur
Vermehrung de r PreußiſchenFlotte überreicht werden, als „freies
Opfer zur Erhöhung der Wehrkraft des ge-
liebten Vaterlandes“. Nicht wenige Merſe-
burger mögen übrigens an den Berliner
Einzugsfeſtlichkeiten teilgenommen haben;
jedenfalls annonciert am 16. Oktober die

Direktion der Thüringiſchen Eiſenbahn-Ge-
geft einen Perſonenextrazug im Kreis-

gtt.

Die Feierlichkeiten in Merſeburg.
Aber auch in ererg ſelbſt will man

den Krönungstag feierlich begehen; ſchon
tagelang vorher werden Paraffinkerzen 1.
Sorte, Stearin- Lichte und Jlluminier-Lämp-
chen, mit Oel oder auch mit Talg zu füllen
in den Spalten des Kreis-Blatt angeprieſen.

Am 18. Oktober dann endlich „verkündeten
Böllerſchüſſe und Reveillen der Stadt die
Feſtlichkeit. Jm Laufe des Vormittags war
in ſämtlichen Kirchen hieſiger Stadt Got-
tesdienſt. Die Mitglieder der König-
lichen Behörden ſowie das Offizierkorps be-
gaben ſich in Galauniform in die Schloß-
und Domkirche, die Mitglieder der
ſtädtiſchen Behörden, der Schützengilde und
des Kriegervereins celebrirten dem Gottes-
dienſte in der Stadtkirche. Nach der kirch-
lichen Feier verlieh Major von Kehler auf
dem Domplatz vor der verſammelten Truppe
des 12. Huſaren- Regiments den Gefühlen
der Liebe und Treue für unſeren ritterlichen
König in einem Lebehoch Worte, worauf die
Parade der Truppen ſtattfand.

Jllumation Fackelzug.
Nachmittags 3 Uhr verſqmmelten ſich die

Mitglieder des Kriegervereins, denen ſich der
hieſige Turnverein angeſchloſſen hatte, auf
dem Marktplatze und begaben ſich unter den
rauſchenden Klängen der Muſik nach dem
an der Lauchſtädter Chauſſee gelegenen
Denkmale. Daſelbſt hielt Lehrer Glaß eine
Rede, in welcher er die Bedeutung des Ta-
ges (des Jahrestages der Schlacht bei Leip-
zig) vorführte, worauf der Hauptmann des

Abrudern der MRG.
Glänzender Verlauf bei köſtlichſter Herbſtſonne.

Ein herrlicher Herbſttag. Wärmende
Sonne über buntem Laub! Ganz Merſeburg
unterwegs, überall an den Saaleufern Spa-
ziergänger. Und an der Bogenbrücke, die
vom Hohndorfer Holz zum Bvotshaus her-
überführt, ſtauen ſich die Mengen. Iſt doch
heute das traditionelle Abrudern der
Merſeburger Ruder geſellſchaft.

Entſprechender Hochbetrieb herrſcht ſelbſt
verſtändlich auch anf dem köſtlich gelegenen
Grundſtück der MRG.

Nachdem die Aktivitas am Vormittag ſchon
einen Abſtecher nach Planeng gemacht hatte,
traf man ſich am Nachmittag um 3 Uhr wie-
der. Während die zahlreichen Gäſte, Ange-
hörige und Freunde der Sportsleute, gemüt-
lich draußen im Freien, auf der Terraſſe vor
dem Bootshaus bei einer Taſſe Kaffee ſaßen
(ſie auch wohl zum letzten Mal in dieſem
Jahr!), traten die aktiven Ruderer vor der
Bootshalle „unters Gewehr“. Das heißt an
die 80 Mitglieder ſtanden im weiten Karré,
im rechten Arm die ſportgerechten Riemen.
Nicht wenige junge Damen zwiſchen
ihnen; waren ſie doch von den Bruderver-
einen in Halle und Weißenfels als herzlich
empfangene Gäſte erſchienen, vom Merſebur-
ger Vorſtand ſicherlich nicht ohne Abſicht ein-
geladen. Denn man will ja zur kommenden
Saiſon nun endlich auch in unſerer Saale-
ſtadt eine Damenriege aufmachen!

Jn Vertretung des dienſtlich verhinderten
1. Vorſitzenden ergreift nun Bankdirektor
Heyne das Wort zu kurzer herzlicher An-
ſprache: Abrudern, das bedeute dem lieben
Waſſerſport Valet ſagen, wenn auch hoffent-
lich noch nicht ganz endgültig. Vielleicht
würde es ja doch noch möglich ſein, dieſe oder
jene Wanderfahrt zu unternehmen, bis Froſt
und Eis wirklich Schluß geböten. Jeden-
falls aber, die offizielle Ruderſaiſon ſei mit
dem heutigen Tage geſchloſſen. Auf ihr Er-
gebnis dürfe man, ſowohl was Kilome-
terzahl wie auch was die Rennergeb-niſſe angehe, mit Recht ſtol z ſein, und
ganz beſonders die Jungmannſchaft habe ſich
hervorragend bewährt. Das Leben inner-
halb der Geſellſchaft immer harmoniſcher zu
geſtalten, den
Geiſt der Hilfsbereitſchaft und Kameradſchaft
u pflegen, das werde auch in Zukunft das

Hauptziel ſein. Beſonders erfreulich ſei es,
daß man heute Kameraden und Kameradin-
nen vom Weißenfelſer Ruderverein und von
der halliſchen Rudergeſellſchaft „Nelſon“,
welch letztere ſchon zur Begründung der
MRG. nicht fehlte, begrüßen könne. Der An
blick der flotten Sportlerinnen werde ſicher-
lich für die Merſeburger Damen ein An-
ſporn ſein, ſich im nächſten Jahre recht zahl-
reich zur Aufnahme in die neue Damenriege
der MRG. zu melden. Unter dreifachem
Hipp-hipp-hurra überreicht dann der Redner
den Nelſonen einen Freundſchaft s
wimpel, um anſchließend an folgendelſ

beim Hindenburg-Dauerrudern ſiegreiche
Mitglieder Preiſe zu verteilen: an die
Herren Friedrich, Franke, Grabe, Mertens
und Hertlein von der Herrenmannſchaft ſo-
wie an die Angehörigen der Schülermann-
ſchaft Kube, Taitza, Hecht, Glaß und Geske.,.
Fernerhin kamen drei ſilberne und vier
bronzene Sportabzeichen zur Verteilung.

Und dann ging Boot auf Boot zu Waſſer:
„niedliche“ Skiffs, handfeſte Vierer und
ſchließlich auch die überſchlanken zerbrech-
lichen Rennachter, der Stolz aller Mitglieder!

Nicht weniger als 18 Sportboote im gan-
zen waren es, die die Fahrt, zunächſt ſaale
abwärts, antraten, um dann zu wenden
und gegen den Strom bis nach Meuſchau
herauf zu rudern.

Bald kehren ſie zurück in ſchönſter Ordnung,
drei Zweier und vier Doppelzweier, vier
Vierer unter ihnen drei von Damen be-
mannt (oder „beweibt?“), die in überzeugen-
der Weiſe vorführten, wie auch Damen einen
wirklich vorzüglichen Sport zu leiſten ver-
mögen. Dann die Rennvierer, der Achter der
„Alten Herren“, überall lebhaft vom Ufer
aus begrüßt, und ſchließlich die zwei Renn-
achter. Zwiſchen allen aber die beiden Skiffs,
wendig und flink, an keinen feſten Platz in
der Reihenfolge gebunden. Wahrhaftig ein
ſtolzer Anblick, dieſe ſtattliche Flotille
von Sportbooten in langer, langer Kiellinie,.
Vor dem Bootsſteg, auf dem der Vorſtand
Aufſtellung genommen hat, heben regelmäßig
die Steuerleute der paſſterenden Boote die
Rechte an die Ruderermütze zum Gruß, der
auch dem Wahrzeichen der Geſellſchaft zuge-
dacht iſt, der blauen Flagge, die am hohen
Maſt vor der Bootshalle weht. Der Maſt
prangt übrigens heute in Flaggengala,
mit langen Wimpeln in den gelb-ſchwarzen
Vereins- und den rot- weißen Stadtfarben
geſchmückt!

Als dann die Boote zurückkehren, wieder
ſorglich jedes an ſeinem Platz untergebracht
iſt, beginnt der zweite Teil des Feſttages:
das gemütliche Beiſammenſein im
Bootshaus. Sowohl

der Vorſtand der Nelſonen wie auch die
Weißenfelſer Gäſte ließen es ſich hier nicht
nehmen, in kurzen warmen Worten auf
richtigen Dank zu ſagen

ür die freundliche Aufnahme, die ſie, wie
tets, bei den Merſeburger Kameraden fan-
den. Wie man hört, ſollen, als dann der
Tanz begann, die Weißenfelſer und halliſchen
Damen weitere Triumphe gefeiert haben.
Doch hier, auf dieſem Gelände, wo der Tanz-
port an der Reihe war, gaben ſich die Mer-
eburger Damen nicht ohne weiteres ge-

ſchlagen. Lange blieb man in ſchöner, der
Zeit entſprechend ſchlichter Geſelligkeit bei-
ammen.

Vereins ein dreimaliges Hoch auf Se. Maje-
ſtät den König Wilhelm I. ausbrachte.

Mit Eintritt der Dunkelheit begann die
Jlluminatipn, die allgemein und glän-
zend war Einen prachtvollen Anblick
bot die auf dem Roßmarkt von einigen
Privaten errichtete Pyramide. Auf dem
Markte, vor dem Rathauſe brannten vier
Pechpfannen Unter Muſikbegleitung
bewegte ſich abends 7 Uhr ein glänzender
Fackelzug durch die ſämtlichen Haupt-
ſtraßen der Stadt. Auf dem Marktplatze
machte der Geſang „Lobe den Herren, den
mächtigen König der Ehren“, vorgetragen
von den fünf Geſangvereinen der hieſigen
Stadt, einen feierlichen Eindruck auf die ver
ſammelte Menge Bürgermeiſter Seff-
ner hielt hierauf eine ergreifende Anſprache.
Demnächſt wurde von den erwähnten Geſang
vereinen vorgetragen die deutſche
Volkshymne von Arndt „Was iſt des Deut-
ſchen Vaterland?“ Als bemerkenswerth
müſſen wir hervorheben, daß die Ordnung
nirgends geſtört wurde, obwohl die Straßen
mit dichten Menſchenmaſſen bedeckt waren.“

„Deutſchlands Schirm und Hort.“
Soweit der Feſtbericht des Merſeburger

Kreis-Blatt, das dann am 26. Oktober auch
von dem üblichen Ordensſegen zu berichten
hat, der in Form von Roten Adlerorden und
Allgemeinen 'Ehrenzeichen auf verſchiedene
Beamte niederging. „Vorrätig in der Buch-
handlung Stollberg“ iſt auch eine „Krö-
nungs-Medaille, geſchnitten von Kull-
rich“; man ſammelte ſolche Gedenkmünzen
im vorigen Jahrhundert ſehr viel, was wahr
ſcheinlich geſcheiter geweſen ſein dürfte als
das Sammeln von allerlei Reklame-Ge-
ſchmackloſigkeiten heutzutage,.

Zum Schluß nur noch die Ausgangs-
Strophe eines Gedichtes, das vom Kreis-
Blatt am Tage, nachdem der König ſich die
Krone aufs greiſe Haupt geſetzt, zum Ab-
druck gebracht wurde:

„Kühn vom Rhein zur Mark
Rauſcht ſein Adler ſtark!
Herrſchet frei und hehr
Von dem Fels zum Meer!
Bleibet fort und fort
Deutſchlands Schirm und Hort.“

Gewiß kein Produkt dichteriſcher Virtuoſität,
dies Poem, und doch welch prophetiſcher Aus-
blickl! Zehn Jahre ſpäter ſchon ging der
Kaiſertraum des deutſchen Volkes in Er-
füllung durch jenes Taten, der hier beſungen
ward.

Königstreu auch Demokraten!
Jm Oktober 1861 warfen auch in Merſe-

burg die bevorſtehenden Landtagswahlen
ihren Schatten voraus. Da wirbt der „demo-
eratiſche“ Nationalverein für ſeine
„Oeffentliche Verſammlung im Locale des
Schießhauſes“, und wenig ſpäter wird be-
richtet, wie der „conſervative Regierungs-
rath von Bonin in einer Wahlverſamm-
lung folgendes ausführte: „Die vielgerühmte
Freiheitstheorie bedarf praktiſch mannig-
facher Beſchränkungen Das Ueberſtür-
zen hat niemals gut gethan und würde uns
ſchließlich zur Republik führen. Die Repu-
blik aber will gewiß niemand unter uns!“
Zahlreiche Bürger, an ihrer Spitze der Bür-
germeiſter, laden am 12. Oktober zu einer
„erſten Verſammlung der liberalen Ur-
wähler Merſeburgs“ im Thüringer Hof ein,
und hier wurde dann als erſter Hauptpunkt
einer Reſolution, mit der ſich die 200 Teil-
nehmer einverſtanden erklärten, feierlichſt
gelobt „Treue gegen unſeren hochherzigen
König Wilhelm I“!

Wie man auch hier wieder einmal ſieht:
Liberalismus und Demokratie von damals
und heute ſind grundverſchiedene Dinge. Die
Erben des vaterländiſchen Strebens der ein-
ſtigen „Liberalen“ dürften heutzutage in
einem ganz anderen Lager zu finden ſein als
dort, wo heute ſo viel von Demokratie ge
redet wird, als dort, wo heute das ar
rot-gold der alten wehrfrohen Burſchenſchaft
nur zur Staffage für mehr oder anle
verbrämten Partetſoztalismus und Pazifis-
mus verwendet wird.

PalmerſtonHütchen und Bauchbinden
à la Garibaldi.

mmerhin, Spielereien aller möglichen Art
ſcheinen auch im alten Merſeburg ſchon un-
vermeidliche Attribute des durch die Demo
kratie für „ſouverän“ erklärten Bürgers-
mannes geweſen zu ſein. Jedenfalls finden
wir im Kreis-Blatt vom 16. Oktober, wie
„J. G. Knauth, Entenplan 8l1, allen jun-
gen Herren die neueſten Palmerſton-Hütchen,
etwas ſehr ſolides, ſo auch die neueſten Tur-

rn I h Berge n und erempfiehlt. reiſinns-“Behauptungen“ a la
Palmerſton und Revoluzer-Bauchbinden,
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AueGroße AUnterſchlagungen
bei der Eiſenbahnbeamten-Vorſchußkaſſe.
Weißenfels. Unterſchlagungen in der Vor

ſchuß- und Darlehnskaſſe der Weißenfelſer
Eiſenbahnbeamten ſind jetzt aufgedeckt wor-
den. Die Veruntreuungen ſollen bis zum
Jahre 1928 zurückreichen.

Donnerstag voriger Woche wurden der
Eiſenbahnſekretär Hecht und der Reichs-
a ert Theodor Schultze vom Dienſt
ſuspendiert und das Diſziplinarverfahren
gegen die beiden ungetreuen Beamten ein-
geleitet. Jm Laufe der Jahre ſollen über
26 000 RM. von den beiden, und zwar unter
plumpen Fälſchungen von Quittungen, ver
untreut worden ſein. Die unterſchlagenen
Gelder gehören einer Kaſſe an, die von den
Eiſenbahnbeamten als Privatunterſtützungs-
kaſſe eingerichtet wurde. Die Bahnverwal-
tung ſelbſt erleidet dadurch keinen Schaden.
Die Unterſuchung wird noch mehr Belaſten-
des zutage fördern.

Furchtbares Geſchick.
Düben. Der verheiratete Sparkaſſen

ſekretär Liebezeit wurde, als er ſeine Kleider
mit Benzin reinigen wollte, das Opfer der
Exploſion einer Benzinflaſche. Er ver-
branunte ſich das Geſicht und erlitt ſo furcht
bare Schmerzen, daß er in ſeiner Verzweif-
lung in die Mulde ſprang, wo er den Tod
fand.

17 falſche Wechſel.

Nordhauſen. Vom Schöffengericht wurde
der Landwirt O. Bleichrodt aus Strausberg
(früher in Großwechſungen) wegen fortgeſetz-
ter ſchwerer Privaturkundenfälſchung in Tat-
einheit mit Betrug zu zehn Monaten
Gefängnis verurteilt. Er hat von 1925
bis 1927 der Gewerbe und Landwirtſchafts-
bank in Greußen nicht weniger als 17 ge-
fälſchte Wechſel gegeben, alles Prolongations-
papiere über mehrere tauſend Mark. Die
Unterſchriften verſchaffte er ſich unter un
wahren Vorſpiegelungen von ſeinem ehe-
maligen Mündel und einer Schwägerin.

Drei Frauen überfahren.
Jenga. Ein aus Richtung Bürgel kom

mender Perſonenkraftwagen aus Jena fuhr
abends in der Eiſenberger Straße in eine
Gruppe von drei Franuen, die in gleicher Rich-
tung auf der rechten Seite des Fahrdamms
gingen. Frau Roſa Schau war ſofort tot.
Jhre Schweſter wurde in den Straßengraben
geſchleudert, kam aber mit leichteren Ver-
letzungen davon. Die Mutter der beiden
Schweſtern blieb unverletzt. Der Führer, ein
Hilfsförſter, will die Ueberſicht über die Fahr
bahn verloren haben, weil zwei ihm entgegen-
kommende Autos ihn geblendet hätten.

Die Volksbühne ſtreikt.
Saalfeld. Seit Eröffnung der Spielzeit

des Rudolſtädter Landestheaters beſtehen
Differenzen zwiſchen dem Theater und der
Saalfelder Volksbühne, die mehrere hundert
Mitglieder umfaßt. Die Volksbühne hat bis-
her ergebnislos verſucht, beim Landestheater
einen billigeren Eintrittspreis durchzuſetzen.
Sie veranlaßt nun ihre Mitglieder, ſich am
Theaterbeſuch nicht zu beteiligen. Dem-
gegenüber hat das Landestheater jetzt ein
ſogenanntes volkstümliches Anrecht einge-

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

richtet, das eine gleichmäßige Ausloſung der
Plätze zu einem Einheitspreis vorſieht und
i die Volksbühne praktiſch ausſchalten
will.

f

Bürgermeiſter Becher bleibt.
Sangerhauſen. Die Bürgermeiſterwahl iſt

hinfällig geworden. Bürgermeiſter Dr. Becher,

der im Sommer als beſoldeter Stadtrat
nach Magdeburg berufen war, bleibt in
Sangerhauſen. Das agdeburger Stadt
verordnetenkollegium hat, wie mitgeteilt, auf
Grund der Spartnotverordnu beſchloſſen,
von den ſeinerzeit freien drei Stadtrats-
ſtellen zwei einzuſparen. Nun iſt als ein-
ziger Staötrat Miniſterialrat Pulvermann
gewählt worden durch die Mehrheit der
Sozialiſten, und nicht Bürgermeiſter Becher.

Ein Wildweſtſtück in Thüringen.
Ein Chauffeur wird entführt, gefeſſelt und ausgeplündert.

Weimar. Die Polizeidirektion gibt ſol-
genden Bericht:
„Ein Stückchen Wildweſt leiſteten ſich drei
junge Leute am Donnerstag in Jen a. Nach
Angabe des Kraftfahrers beſtiegen ſie dort
gegen 9 Uhr abends eine Autotaxe und
ließen ſich zunächſt nach dem Reſtaurant
Karl Auguſt fahren. Auf dem Rückweg
zwangen ſie den Kraftfahrer mit vorge-
haltenen Revolvern, ſeinen Platz zu
verlaſſen und im hinteren Wagen Platz zu
nehmen. Einer der Banditen ſteuerte zu-
nächſt in Richtung Jena, drehte aber dann
den Wagen und fuhr nach Weimar. Am
Stadteingang am Webicht wurde gehalten.
Hier band man dem Kraftfahrer die Hände
auf den Rücken. Die Burſchen fuhren dann
durch Weimar die Buttelſtedter Straße
hinaus und im Ettersberg in die „Prinzen-
ſchneiſe. Dort wurde der Kraftwagenführer
ausgeladen, an den Füßen noch ge-
feſſelt und die gefeſſelten Hände und Füße
noch auf dem Rücken zuſammengebunden.
Mit der Mahnung, ſich ruhig zu verhalten
und dem Verſprechen, daß er bis Mittag
ſeinen Wagen, dazu ein Schmerzensgeld und
Geld für den verbrauchten Betriebsſtoff zu-
rückerhalte, haben ſich die Banditen mit dem
Wagen in Richtung Großobringen entfernt.
15 RM. Bargeld, das der Kraftfahrer bei ſich
hatte, hat man ihm belaſſen.

Dem Kraftſahrer iſt es ſpäter gelungen,
ſich von den Feſſeln zu befreien, und gegen
12 Uhr nachts hat er Anzeige bei der Bahn-
hofspolizei erſtattet. Der Perſonenkraftwagen

Th 42023 wurde am Freitag früh auf einem
Privatweg Am Horn herrenlos aufgefunden.
Aus dem Wagen fehlen eine Brieftaſche mit
ſämtlichen Zulaſſungspapieren und der An-
laſſerſchlüſſel. Ueber die Täter hat ſich bis
jetzt nichts ermitteln laſſen. Der Wagen
wurde dem Kraftwagenführer- zurückgegeben.

Beſchreibung der Täter: 1. etwa 30 Jahre
alt, etwa 1,80 Meter groß, bekleidet mit dunk-
lem Mantel und hellem Hut; 2. 22 bis
24 Jahre alt, etwa 1,70 Meter groß, heller
Mantel, helle Mütze; 3. 25 bis 26 Jahre alt,
etwa 1,70 Meter groß, dunkler Mantel und
dunkler Hut. Sachdienliche Mitteilungen er-
bittet die Kriminalpolizei Weimar, Bern-
haröſtraße 13.“

x

Der Gefangenentransporteur
in der Falle.

Gommern. Ein überaus dreiſter Flucht-
verſuch glückte einem Strafgefangenen, der
von der hieſigen Strafanſtalt nach auswärts
übergeführt werden ſollte. Er wurde vom
Gefängnis abgeholt, und es war beabſichtigt,
ihn vorübergehend in der Zelle der Polizei-
unterkunft unterzubringen. Kurz vor dem
Betreten der Zelle erhielt der ihn begleitende
Wachtmeiſter von dem Häftling plötzlich einen
heftigen Stoß, ſo daß er in die Zelle hinein-
fiel. Blitzſchnell verſchloß der Straf-
gefangene die Zelle durch den eiſernen Riegel
und entfloh. Er konnte noch nicht wieder er
griffen werden.

S

Von öer Lokomotive überfahren.
Jeſewitz. An der Bahnſtrecke Leipzig

Torgau werden zur Zeit Ausbeſſerungs-
arbeiten vorgenommen. Der Bahnarbeiter
Bauer aus Eilenburg ſah Freitagnachmittag
nicht das Herannahen eines Transportes von
Baumaterial. Er wurde von der Lokomotive
erfaßt und überfahren. Man ſchaffte ihn ins
Eilenburger Krankenhaus. Doch war er
nicht mehr zu retten. Er ſtarb eine halbe
Stunde nach der Einlieferung,

Der letzte Gang
Landrat Schneiders.

Rudolſtadt. Der letzte Gang des ver-
unglückten Landrats Gerhard Schneider
wurde zu einer impoſanten Trauerfeier. Jm
Namen des Thüringiſchen Staatsminiſteriums
legte Geheimrat Walter (Weimar) einen
Kranz nieder. Jn langer Reihe folgten die
Sprecher der verſchiedenſten Vereinigungen
und Korporationen. Für die Landräte
Thüringens ſtattete Landrat Gläſer (Eiſenach)
den letzten Dank ab; für das Kreisamt Rudol-
ſtadt ſprach Regierungsrat Apetz, den letzten
Gruß der Stadt Rudolſtadt überbrachte
1. Bürgermeiſter Moll. Ebenſo entboten
Dank und Treueverſprechen eine Chargierten-
abordnung der Burſchenſchaft Allemannia
Straßburg (jetzt Hamburg), der Vereinigungen

Alte Burſchenſchafter Oberes Saaletal und
Weimar, Landgerichtsrat Schreck, Bürger
meiſter Kopſeel (Remda) für die 105 Ge-
meinden des Kreiſes, der Vertreter des
Stahlhelms ſowie weitere lokale Vereini-
gungen und Deputationen. Ebenſo hatte auch
der zweite Bundesführer des Stahlhelms,
Oberſtleutnant a. D. Dueſterber z (Halle),
einen Kranz niederlegen laſſen.

Als Leiche gelandet.
Bitzenburg. Jn der Unſtrut, nicht weit

hinter der Grabenmühlenſchleuſe, wurde die
Leiche des ſeit dem 25. September vermißten
Schleuſenpächters Guſtav Bloch
gelandet. Die Vermutung, daß er in der
Unſtrut den Tod geſucht hat, hat ſich damit be
ſtätigt. Das Motiv dürfte Krankheit ſein.

Seit 40 Jahren die reichſte Obſternte
und die niedörigſten Preiſe.

Wallhauſen. Die Obſternte iſt beendet.
Die Pflaumen- und Hartobſternte iſt mit gut
bis vorzüglich zu bewerten. Zu den Erträg-
niſſen ſtehen im umgekehrten Verhältnis die
Preiſe. Gravenſteiner (beſte Ausleſe): 5 bis
9 Mark, Wirtſchaftsäpfel: 4 Mark und
weniger, Hauspflaumen: 7,50 Mark, Birnen:3 bis 6 Mark. Im allgemeinen klagen die
Händler über ſchleppenden Geſchäftsgang.
Aeltere Einwohner behaupten, daß in den

II DER TANZATTACHIE
Roman von Georg Urbat (Naochdruck verboten)

Copyrigoht 1881 by C. landmann Nochf., Halle (S), Sismarckstr, 18,

Jnes Cabrera verſuchte nicht, ſie zu halten.
Aber ſie gab ihnen noch viele freundliche
Worte und brachte ſie ſelbſt die Terraſſe hin-
unter zum Wagen und ſchaute ihm winkend
nach, als er davonfuhr.

Dann ſtand ſie wieder in ihrem Boudovir
vor dem kleinen, zierlichen Schreibtiſch. „Zer-
reißen?“ fragte ſie ſich wieder lächelnd.

„Was ſinö mir die abgelegenen Felder. Jch
habe genug; ihnen, den Jungen, mögen ſie
wertvoll ſein!“ ſagte ſie laut vor ſich. Sie
nahm das Dokument aus der Mappe, und
fügte zu dem Namen Robert Röderns mit
ſicherer Hand noch den Namen Rita Helgers
hinzu.

Dann nahm ſie einen Umſchlag und ſchrieb
die Adreſſe der Deutſchen Geſandtſchaft
darauf.

Sie wollte ſich niederlegen. Aber da
meldete wieder ihr Mafordomus, daß Mon-
ſienr Charles Helgers ſie im Auftrage von
Rodrigo de Alvarez zu ſprechen wünſchte.

„Charles wieder hier?“ fragte ſie erſtaunt
und erſchreckt. Dann aber ging ſie mit raſchen
Schritten hinaus in das Zimmer, wo er
wartete

Da ſtand Karl Helgers und machte ſein
treuherziges Heſicht mit den ſchönen, braunen
Aitgen, als wenn er der reinſte Engel dieſer
Welt wäre.

„Kommen Sie Jhr Fräulein Schweſter
ſuchen Charles?“ rief Jnes Cabrera aus, von
einem neuen Gedanken getrieben. „Vor einer
halben Stunde iſt das funge Paar

„Junge Paar?“ fragte Karl Helgers ver
t.

(Schluß)

„Ach ſo! Noch immer in Unfrieden!“ rief
Jnes Cabrera.

„Weniger Unfrieden!“ ſagte vorſichtig Karl
„als getrennte geſchäftliche Jnter-

eſſen!“
Jnes Cabrera dachte etwas nach. Schön!

Soll er Glücksboten ſpielen, entſchied ſie. Laut
aber ſagte ſie: „Jch werde Jhnen einen Brief
für Jhr Schweſterlein mitgeben. Der muß
aber unbedingt noch heute überbracht werden,
Charles!“

Karl Helgers verſprach es hoch und teuer.
„Und dann,“ ſagte Jnes Cabrera weiter,

„Sie ſollten ſich mit Jhrem Schweſterlein ver
tragen, Charles, ſie iſt klug und tüchtig und
auch lieb“ ſetzte ſie leiſe hinzu.

„Jch werde es verſuchen, Exzellenza!“ ſagte
Karl Helgers ehrerbietig. Er machte aber ein
Geſicht dazu, als ob er in einen ſauren Apfel
beißen müßte.

„Und jetzt, was hat mir Don Rodrigo zu
ſagen ſagte Jnes Cabrera wieder, und ihre
Worte klangen kühl, verletzt, unnahbar; es
war ihr, als ſehe ſie Alvarez in ſeiner ſchönen,
ſtolzen, überlegenen Sicherheit vor ſich ſtehen.„Jch ſoll dielen Brief Exzellenza übergeben

und ohne Antwort nicht aus dem Hauſe
gehen“, ſagte Karl Helgers demütig.

„Oho!“
Das klang aus dem Munde Jnes Cabreras

laut und kampfesfreudig. Aber ſie nahm den
Brief und befahl, Karl Helgers einen Jmbiß
zu ſervieren.

Dann ſaß Jnes Cabrera wieder vor ihrem
zierlichen Schreibtiſch. Jmmer wieder las ſie
den Brief des ſtolzen Alvarez. Und da hieß
es werbend und bittend:

Nummer 240

..,Gmanaeuletzten 40 Jahren nie eine ſo reiche Hartobſt
ernte geweſen und daß noch nie ſo geringe
Preiſe gezahlt worden ſeien.

Billige Theaterkarten für Erwerbsloſe.
Sangerhauſen. Die Theatergemeinde hat

ſich entſchloſſen, Karten für Arbeitsloſe und
unbemittelte Freunde eines guten Theaters
zum Preiſe von 40 Pfg. auszugeben.

Das Bataillon leiſtet vorbilölich
Winterhilfe.

Quedlinburg. Das Bataillon, das
eben erſt einen Betrag von 2000 Mark für
die Winternothilfe zur Verfügung geſtellt
hat, erweitert den Rahmen ſeiner Hilfsaktion
immer mehr. Es wird jetzt in den Sälen
des „Kaiſerhofes“ und „Prinzen Heinrich“, die
von den Beſitzern unentgeltlich zur Verfügung
geſtellt werden, Konzerte abhalten und ein
ganz geringes Eintrittsgeld erheben. Der
Reinertrag ſoll dann ſofort der Winternot
hilfe übergeben werden. Außerdem haben die
Mannſchaften des Bataillons beſchloſſen, auf
einen Teil ihrer Brotration zugunſten der
Nothilfe zu verzichten. Auf dieſe Weiſe
können monatlich ungefähr 400 Brote ver
teilt werden.

Die 10. Verhaftung
im Krankenkaſſenſkandal.

Wieder ein Arzt. Weitere Verhaftungen
ſtehen bevor

Jlfeld. Jm Krankenkaſſen-Skandal iſt
nunmehr auch der prakt. Arzt. Dr. med.
Albert Henſch in Elbingerode vonder Staatsanwaltſchaft Nordhauſen im An
ſchluß an ſeine Vernehmung verhaftet wor
den. Es iſt dies die zehnte Verhaftung in
der gleichen Angelegenheit. Außer H. ſind
im Nordhäuſer Gefängnis nunmehr folgende
Perſonen in Unterſuchungshaft: Hartig, Ge
ſchäftsführer der O. K. K. Jlfeld, Rambo, Vor

der O. K. K. Jlfeld, Kaufmann ſen.,
orſitzender der LandK.K. Jlfeld, Kauf

mann jr., Schnnicke, Wenzel und Otto, Kran
kenkaſſenangeſtellte, Brühl, Hilfsarbeiter,
Dr. med. Blumenthal, Jlfeld.

Es verlautet, daß die Serie der Verhaf-
tungen noch nicht abgeſchloſſen iſt.

Die Rache der Karpfen,
Sonneberg. Jn dem Laden eines Fiſch

geſchäftes in der unteren Bahnhofſtraße
ſprengten in der Nacht drei Zentner Karpfen
das Baſſin. Der Behälter fiel auseinander,
und das Waſſer ergoß ſich in den Laden und
die Lagerräume. Jm Laden ſtand das Waſſer
fußhoch, und die Fiſche ſchwammen zum Gau-
dium der frühen Straßengänger luſtig darin
herum.

Mord an der Ehefrau.
Koburg. Der 6060jährige Ritterguts

beſitzer Oberſtleutnant a. D. Hermann Frei-
herr von Steffen, genannt von Brodorotti,
ſchoß mit ſeinem Jagdgewehr ſeine Ehefrau,
eine geborene Freiin von Münchhauſen aus
Rochſtadt bei Meiningen, nieder. Der Blut
tat war ein Streit zwiſchen den Ehegatten
vorangegangen. Die Schwerverletzte, die ins
Koburger Landkrankenhaus gebracht wurde,
ſtarb alsbald. Der Täter wurde verhaftet.

Gurgle auch auf der Serebet
Hotörlich trochen m

P

Schöne, liebe Frau!
Ich habe geſündigt, ich habe ſchwer ge

ſündigt vor einer ſchönen, lieben Frau, indem
ich nur Geſchäfte, nur Erzfelder ſah und nicht
die Hand, welche die Erzfelder hielt. Kann
eine liebe, ſchöne Frau verzeihen? EinSünder hofft es. Er möchte die e halten,
er möchte die Hand für immer behalten, wenn
ſie ihm wieder gereicht wird.

Ein reuiger Sünder wartet auf Vergebung,
auf Verzeihung und auf eng

Es küßt ſchon jetzt andächtig dieſe Hand
Alvarez.

Heiß durchſtrömte es Jnes Cabrera. Sie
ſtand auf und ging in raſchen Schritten durch
das Zimmer: Nun warb Alvarez doch um ſie!

Aber meinke er es ehrlich, meinte er nicht
nur die Felder? Sie wollte aus der Demut
der Zeilen noch immer ſeinen überlegenen
Spott herausfühlen. Wenn ſie ihm die Hand
und die Felder zuſammen reichte, dann war
ſie nicht mehr einſam, dann würde es leichter
ſein, den Jungen zu verſchmerzen, dann
würde ſie die Frau des ſtolzen Alvarez ſein.
Sollte ſie nicht die Schenkungsurkunde zer-
reißen

Rot ſenkte ſich bei dieſem letzten Gedanken
die Scham über ihr r War ſie denn
zum Schluß noch rachſüchtigh Sie und
Alvarez hatten genug. Auch ohne die Felder.
u die Jungen mußten ihr Leben erſt auf-

auen.
Sie ging an den Schreibtiſch und wog den

Brief in der Hand. Nein, ſagte ſie ſchließ-
lich, die Schenkung bleibt. Wenn Alvarez
ihre Hand will, dann muß ſie ihm auch ohne
die Felder wertvoll ſein Strafe muß ſchon
ſein, beendete ſie ihre Ueberlegung, und auch
noch eine Prüfung. Ein neckender Kobold
half ihr die Feder führen, als ſie fetzt ſchrieb:

Hochedler, ſtolzer Don!
Eine Hand wäre noch frei und auch nicht

abgeneigt, ſie einem wirklich reuigen Sünder
zu reichen. Aber die Erzfelder darin ſind
fort. Ganz fort. Vergeben, verſchenkt.
Und wenn ein ſtolzer Don nicht nur die

Felder meinte, ſondern die Hand, dann wird
die Hand ſich ihm gern entgegenſtrecken. Aber
nicht ſofort. Man muß ſehen, ob die Reue
anhält. Etwas lange hat ein ſtolzer Don ge
zögert. Aber wenn er in fünf Wochen in
Paris noch einmal verſuchen würde, die be-
wußte Hand zu ergreifen, ich glaube ſie würde
in ſeiner Hand bleiben. Jnes Cabrera.

Lächelnd ſchloß ſie den Brief, und beide
Briefe übergab ſie Karl Helgers. „Auf
Wiederſehen in Paris, Charles!“ ſagte ſie nur
lächelnd, und dann war er entlaſſen.

W

An dieſem Abend aber, da ſaßen in dem
r Amtszimmer des Geſandten Robert

ödern und Rita Helgers. Einige eilige
Depeſchen und Berichte waren noch zu er-
ledigen geweſen. Nun war es ſtill und ein-
ſam in den Amtsräumen, und ſie ſaßen mit
geſenkten Köpfen über der Urkunde, welche ſie
zu Beſitzern der umſtrittenen Erzfelder
machte.

„Und was ſagſt du nun zu der Frau rief
er endlich aus, „habe ich nicht recht gehabt ſie
hochherzig zu nennen Und ob wir das über-
haupt annehmen dürfen?“ vollendete er nach-
denklich.

Sie antwortete nicht. Wie eiferſüchtig ließ
ſie noch immer ihre Blicke über ſeine Geſtalt
ſtreifen.

„Es kommt mir noch alles wie ein Märchen
in der Kindheit vor“, ſagte ſie endlich. „Jch
vermag es noch immer nicht zu glauben, daß
es wahr iſt und kein Märchen.“

Er hatte nicht ſo recht darauf gehört. An
Stelle einer Antwort ſagte er mit ſchlecht ver

borgenem Stolz: „Es iſt doch mitunter wirk-
lich intereſſant, Diplomat zu ſein!“

und ein tumber Hans im Glück noch
dazu!“ vollendete ſie neckend.

Drohend kam er um den Schreibtiſch
herum, an dem er geſeſſen. Sie aber ſchien
durchaus keine Angſt zu haben. Lachend ließ
ſie ſich in die Arme nehmen.
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ihr uſw.

Nachbarſtadt Halle.
Wieder großer Obſkmarkk.

Auf Gründ der bisherigen günſtigen Er-
fahrungen, die mit der Veranſtaltung von
Obſtmärkten in der Provinz Sachſen gemacht
worden ſind, hat ſich die Landwirt-
ſchafts kammer entſchloſſen, auch in Halle

in dieſem Jahre wieder an der Tagen vom
4. bis einſchließlich 6. November d. J. im
„Wintergarten“, Magdeburger Straße 66,
einen Obſtmarkt zu veranſtalten.

Die Vorbereitungen dazu ſind ſchon in
weitgehendem Maße getroffen. Soweit ſich
bis jetzt überblicken läßt, wird Winter-.
dauerobſt in den gangbarſten Handels-
ſorten in ausreichenden Mengen an-
geliefert werden. Die Früchte ſind infolge
der günſtigen Herbſtwitterung vollkommen
ausgereift, älſo gut lagerfähig und prachtvoll
gefärbt. Gegenüber dem in den ſtädtiſchen
Haushaltungen gelegentlich ſchon im Oktober
eingelagerten Obſt hat die auf den durchweg
erſt Anfang November ſtattfindenden Obſt-
märkten feilgebotene Ware den Vorteil, daß
ſie bei der Vorlagerung in kühlen Räumen
von allen beſchädigten, kranken und mit
Druckſtellen behafteten Früchten bereinigt
und demzufolge der Eigenart der Sorte ent-
ſprechend unbedingt haltbar iſt. Für die Feſt
ſetzung des Markttermins iſt daher ſtets das
Beſtreben maßgebend, dem Verbraucher Ge-
wißheit zu verſchaffen, daß er ſein Winter-
obſt zu einer Zeit einkaufen kann, zu der der
Markt von den weniger haltbaren Herbſt-
ſorten, die nur zu oft zu vorzeitigem, ſchnel-
lem Verbrauch zwingen, bereits zum aller-
größten Teil entlaſtet iſt. Ueberdies macht
es die ſcharfe Handhabung der „Obſt-
marktbeſtimmungen“ den die Obſt-
märkte beſchickenden Züchtern zur Pflicht,
nur zum richtigen Zeitpunkt geerntetes, ein-
wandfrei ſortiertes und gut verpacktes Obſt
anzuliefern.

Generaloberſt Heye ſpricht!
Wie uns die Preſſeſtelle des Stahlhelm-

Stadtgaues Halle mitteilt, findet am Mitt-
woch, dem 14. Oktober, abends eine große
Kundgebung des Stahlhelm in der Saal-
ſchloßbrauerei ſtatt. Nach Anſprachen der ört-
lichen Stahlhelmführer wird der ehemalige
Chef der Heeresleitung, Generaloberſt Heye,
die Hauptrede halten und ſich mit den Fragen
der Politik beſchäftigen.

Am Nachmittag wird vor dem Bahnhof
Thielenſtraße eine feldmarſchmäßige Ehren-
kompagnie des Stahlhelm zum Empfang des
Generaloberſten Heye aufmarſchieren. Nach
dem Abſchreiten der Front durch den Gene-
raloberſten wird dieſe Ehrenkompagnie durch
die Stadt zur Saalſchloßbrauerei mar-
ſchieren.

Der Stahlhelm lädt zu dieſer Kundgebung
mit Generaloberſt Heye die geſamte Bevölke-
rung der Stadt ein. Sämtliche Säle der
Saalſchloßbrauerei werden geöffnet. Für die
Bevölkerung iſt eine beſchränkte Anzahl reſer
vierter Plätze zum Preiſe von 1 RM. vor-
handen. Karten für dieſe Plätze können in
hen kaltenhgnding Hothan abgeholt
werden.

—=[CkZ2Z

Profeſſor D. Dehn erklärt
Die Vorwürfe, die die halliſche Studenten-

ſchaft gegen Prof. D. Dehn erhebt wir ver-
öffentlichten ſie nicht im einzelnen glaubt

dieſer mit der nachfolgenden Erklärung ent-
kräften zu können:

„l. Jch habe niemals auch nur andeutungs-
weiſe, auch nicht in Privatgeſprächen, die Ge-
fallenen „Mörder“ genannt oder ſie mit ihne
verglichen. Jch glaube vielmehr an die

Aus dem Kriegstogebuch
des Füsilier-Reqiments Nr. 36

(8. Fortſetzung.)

Felöpoſtbrief aus Cattenières
vom 30. September 1918.

Von Rittmeiſter d. R. a. D. Eichmann.
(Regierungsrat in Berlin),
ſ. Z. Kommandeur III/36.

Jch ſchrieb vorgeſtern, daß wir ung zu-
rückgezogen hatten. Die neue Stellung war
denkbar ungünſtig und ohne jede Deckung für
die Leute. Vollkommen zerſchoſſene flache
Gräben. Die Kompagnien zahlenmäßig
ſchwach und moraliſch herunter. Aug den
Reſten des Regiments waren zwei Halb-
Bataillone je zwei Kompagnien gebildet, die
dem Hauptmann Hermens und mir unter-
ſtellt wurden. Reſerven waren nicht vor-
handen. Befehl: Die Stellung unbedingt zu
halten. Jeder wußte indeſſen, daß dies ab-
ſolut unmöglich war. Am 29. September,
3 Uhr nachts, ſetzte Trommelfeuer auf unſere
Stellung ein. Sowie der Gegner ſeine
Feuerwalze vorwärtsverlegte und die Schüſſe
nicht mehr in die Stellung gingen, verließ
ich mit meinem Stab und Unterſtab (Tele-
phoner, Blinker, Melder), den Stollen und
brachte 4 ſchwere M.-G. am Graben in
Stellung (4.15). Von vorn kamen dauerndö
Leute gelaufen: Der Tommy waäre ſchon
neben uns auf der Höhe; 100 Meter hinter

Viele hatten keine Waffen mehr.
Dabei abſolute Dunkelheit. Gedränge im
Graben. Völlige Panik. Hier und da ſchoß
vorn noch ein M.G., aber auch engliſche
M. G. waren ſchon neben ung hörbar. Es
war klar, daß die ganze Stellung vorn über
rannt war. Mit Mühe brachte ich ein paar
Le mit Gewehren als Poſten oben neben
dem Graben. Leuchtpatronen wurden abge
ſchoſſen. Plötzlich fingen meine M. G. vorn
en zu ſchießen, wie irrſinnig. Tommy war

Größe und Würde des Todes für das Vater
land.

2. Jch habe aus meiner theologiſchen
Grundhaltung heraus die Paralleliſierung
des Todes der Gefallenen mit dem chriſtlichen
Opfertod. in Frage geſtellt und demgemäß
zur Erwägung anheim gegeben, ob es nicht
beſſer ſei, die Geſallenen anſtatt kirchlich,
bürgerlich zu ehren. u

3. Die allgemeine Kriegsdienſtver-
weigerung lehne ich ab.
4. Es iſt mir nicht eingefallen, die Kriegs
ſchuldlüge eine dumme Phraſe zu nennen.
Jch glaube, daß eine Kriegsſchuldlüge vor-
liegt und bekämpft werden muß.“

Verbilligte Briketts für Erwerbsloſe und
BVedürftige.

Die Verhandlungen des Magiſtrates mit
Vertretern der Kohlenwirtſchaft haben jetzt

endgültig zu dem erfreulichen Ergebnis ge
führt, daß in Kürze Briketts zu einem Vor
zugspreis gegen einen beſonderen Ausweis
an Erwerbsloſe bezw. Bedürftige im Stadt-
kreis Halle abgegeben werden.

Rabiater Hausgenoſſe.
Am Sonntag war in der Schmeerſtraße ein

23jähriger Mann in einem Wutanfall in die
Wohnung eines Mitbewohners des Hauſes
eingedrungen. Die Tür hatte er teilweiſe
mit einem Hammer zerſchlagen. Nach Ab
gabe zweier Schreckſchüſſe von Polizeibeam-
ten brach er zuſammen. Nach der Unterſu
chung jn der Klinik wurde er ins Polizei
gefängnis eingeliefert. Bei ſeiner Verneh-
mung gab er an, ſich an nichts mehr er
innern zu können.

Aus dem Anhalter Land.
Der Herzog verſchenkt die Orangerie.

Deſſau. Die aus zahlreichen wertvollen
Bäumen beſtehende herzogliche Orangerie
iſt, um die Winterheizung zurſpa-
ren, geſchenkweiſe dem anhaltiſchen Staate
übereignet worden. Die prächtigen Orangen-
und Granatenbäume ſchmückten einſtmals
den Platz vor der Hauptwache und den Hof
des Reſidenzſchloſſes.
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250 leerſtehende Wohnungen.
Deſſau. Der Quartalswechſel hat die Zahl

der hier leerſtehenden Neubauwohnungen nur
wenig vermindert Es ſind immer noch rund
250 vorhanden, deren Vermietung noch nicht
geglückt iſt. Bezeichnend iſt, daß die Flucht
aus den „Laubengangbäuſern“ des Bauhauſes
andauert. Von insgeſamt 90 Wohnungen
ſtehen jetzt ſchon 11 leer, obwohl die Häuſer
bereits voll bewohnt waren.

Beamtenproteſt.
Deſſau. Der anhaltiſche Beamtenbund be-

zeichnet in einer Kundgebung die anhaltiſche
Notverordnung für verfaſſungswidrig und
unſozial. Er legt dagegen Verwahrung ein
und betont, die Beamtenſchaft ſei bereit,
Opfer zu bringen, ſie müßten aber von allen
Volkskreiſen gebracht werden.

Gasexploſion.

Bernburg. Jm Hauſe Staßfurter Straße 9
leuchtete ein dort wohnender Berginvalide
die Gasleitung ab. Hierbei muß er an eine
Stelle gekommen ſein, wo ſich Gas ange-
ſammelt hatte. Es erfolgte eine Exploſion,
und eine Bodenluke und das darüber befind-
liche Dach wurden durchſchlagen. Der 5H-
jährige Mann erlitt Brandwunden im Ge-
ſicht; er wurde dem Knappſchaftskrankenhauſe
Leopoldshall zugeführt.

Kommuniſtenhetze im Erziehungs-
haus.

Köthen. Beim Löſchen des großen Brandes
in der Erziehungsanſtalt „Heinrichshaus“ be-
teiligten ſich auch die Zöglinge der Anſtalt in
hervorragender Weiſe. Dabei kam es zu
einem bezeichnenden Zwiſchenfall. Eine Rotte
als Kommuniſten bekannter Burſchen forder-
ten die Zöglinge auf,

die Arbeit zu verweigern, die Schläuche
zu zerſchneiden und auszureißen.

Für ihre guten Lehren hätten ſie aber bei-
nahe Prügel bezogen, ſie machten ſich infolge-
deſſen ſchleunigſt aus dem Staube.

wirklich da. Bald wurden im Schein der
Leuchtpatronen auch rechts ſeitlich und hinten
Engländer ſichtbar. Jch entſchloß mich, durch
den Graben zur Nachbar-Diviſion (Jäger-
Diviſion) zurückzugehen, weil ich ſonſt leicht
geſchnappt werden konnte. Zwei MG. vorn,
zwei MG. hinten, die .Waffenloſen in der
Mitte, ging es zurück. An mehreren Stellen
wurden die M. G. nochmal in Stellung ge-
bracht und der nachdrängende Gegner auf-
gehalten. Er war aber ſchon in den Seiten-
gräben und recht hinter uns. Zu den Jägern
hotte ich frühzeitig eine Patrouille durchge-
ſchickt mit Aufklärung über die Lage. Schließ-
lich ſtießen wir auf die Jäger, die einen Zug
mit einem Offizier entgegengeſchickt und als
Riegel in Stellung gebracht hatten. Dieſer
zunkt wurde ſofort als M. G.Neſt beſetzt, die

Leute weiter nach den Jägern zu im Graben
verteilt um Verbindung herzuſtellen. Jch
ging weiter im Graben zum Jäger-B. T. K.,
um die Lage zu beſprechen. Die Jäger(Garde-Jäger und Garde-Schützen) hatten
ihre erſte Stellung gehalten. Da aber rechts
die ganze deutſche Linie durchbrochen und
Truppen dahinter nicht vorhanden waren,
war die Lage ſehr kritiſch. Wir mußten mit
den Leuten die wir hatten, nach rechts und
hinten abriegeln. Als ich zurück nach dem
M. G.-Neſt ging, kamen mir die Leute von
dort ſchon entgegen. Sie hatten ſich nicht
halten können. Alle M. G. waren kaputtge-
ſchoſſen. Der eine M G.-Führer ſchwer ver
wundet. Ein Jäger-Offizier und mehrere
Leute tot. Es wurde alſo ein neuer Sappen-
kopf etwas näher heran beſetzt. Dieſe Stel-
lung hielten wir dann. Um 11 Uhr kam eine
neue M. G.- Kompagnie und ein Bataillon,
um die nach rückwärts führende Straße abzu
riegeln. Da die Lage nun etwas geklärt und
geſichert war, hatte ich mit meinen paar
Leuten keinen Zweck mehr und trat den Rück-
marſch durch die Jägerſtellung an, um mich
wieder an die Diviſion heranzuziehen. Bei
mir waren noch mehrere Offiziere des Regi-
wents, darunter Hauptmann Hermens,

Die Brandſtifter wurden bald ermittelt.
Es ſind drei Zöglinge von 18 bis 19 Jahren,
die als beſonders widerſetzlich bekannt waren.
Sie wurden dem Köthener Amtsgericht zu-
geführt.

Zwei ſozialdemokratiſche Liſten.
Zerbſt. Wie der „Volksfreund“ mitteilt,

ſind die Genoſſen Köppe, Lüdicke und Seeger,
die ſich weigerten, den Parteiausſchußbeſchluß
vom 22. Sept. anzuerkennen, nach einer er
folgloſen Ausſprache aus der Partei aus-
geſchloſſen worden. Wie die „Zerbſter Zei-
tung“ hört, will dieſe Gruppe, die der neuen
in Breslau gegründeten Sozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei naheſteht, bereits zur kommen
den Gemeinderatswahl mit einer eigenen
Liſte herauskommen.

Ballenſtedt. (Selbſtmordverſuch
eines Schülers.) Ein Schüler des hie
ſigen Gymnaſiums ſuchte ſich durch Einatmen
von Leuchtgas zu vergiften, da das Herbſt-
zeugnis ſchlecht ausgefallen war. Wieder-
belebungsverſuche waren erfolgreich.

Giersleben. (Schweinepeſt.) Jn unſe-
rem Orte iſt die Schweinepeſt, jene ſich oft
verheerend ſchnell ausbreitende Krankheit der
Schweine, im Grundſtück Nr. 208 feſtgeſtellt.
Die Gehöftsſperre iſt von Amts wegen ver-
hängt worden. Die Wählerliſten zur Ge
meinde- und Kreistagswahl liegen nur noch
bis zum Mittwoch, dem 14. Okt., auf unſerem
Schulzenamte während der Dienſtſtunden zur
allgemeinen Einſicht aus. Wer keine Benach-
richtigung vom Wahlleiter erhält, kann ſie
bis zu dieſem Termin noch verlangen.

Sandersleben. (Ein teurer Bräef.)
Der frühere Bürgermeiſter Knochenhauer
ſteht hier nicht in beſter Erinnerung. Es iſt
bekannt, daß er ſein Amt unter Verzicht auf
Ruhegeld niedergelegt hat. Trotzdem machte
er ſich, als auch unter ſeinem Nachfolger
Eſchke die Sache ſchief ging. Hoffnung auf
eine Wiederwahl, fiel aber damit bei den
bürgerlichen Stadtverordneten, an die er ſich
wandte, gründlich ab. Darauf ſchrieb
Knochenhauer an den Stadtverordneten
Straßenmeiſter Kluge einen üblen Brief, der
ſich mit Familienangelegenheiten befaßte und
eine verſuchte Nötigung und Beleidigungen
enthielt. Nach dem Urteil des Einzelrichters
in Sandersleben ſollte Knochenhauer dafür
drei Monate Gefängnis verbüßen.
Die Strafkammer Deſſau hielt eine Geld-
ſtrafe von 150 RM. für ausreichend.

Wörlitz. (Schwergewichtler.) Eine
Futterrübe, die das ſtattliche Gewicht von
21 Pfund aufweiſt, konnte der Kleinlandwirt
Fritz Kopf von hier ernten.

Arbeitsgemeinſchaft chwarz-weißrot

Deutſchnationale Arbeitergruppe: Montagden l. ber abends 8 Uhr, Rednerſchule,
Mittwoch, den 14. Oktober, nachmittags 3
Uhr, Zuſammentreffen der Kinder zu geſell
ſchaftlichen Spielen und Handarbeiten (Baſtel
arbeit), Mittwoch, den 14. Oktober, Ver
ſammlung in Löſſen, Abmarſch 7 Uhr Neu
marktsbrücke.

ſein. iStahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Wehr-
ſportabteilung Schkopau: Dienstag, den. 13.
Oktober, findet die erſte Zuſammenkunft der

n ſtatt. Alle Kameradenſind ſpäteſtens 8 Uhr im Scharnhorſtheim.
Scharnhorſt, Bund deutſcher Jungmannen,

W Schkopau: Dienstag, den 13. Ok-
tober, 6—7,30 Uhr Heimabend. Alle Ka
meraden, die beim Theaterſtück beteiligt ſind,
haben ſpäteſtens 7,30 Uhr zur Stelle zu

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen
Verein Merſeburg: Dienstag, den 13. Oktober,
Nähabend: Donnerstag, den 15. Oktober, Mo
natsverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen iſt
Pflicht.

Königin Luiſe-VBund. Donnerstag den 15.Oh obet pünktlich 20 Uhr, bei Rülke, Bun
desabend. Aufnahme von 25 neuen Mit
gliedern. Vortrag: Untergauführerin Frau
von Trotha „uUnſere Kaiſerin“. Erſchei
nen aller Kameradinnen iſt Pflicht. Gäſte
ſind herzlich willkommen.

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 12. Oktober

Auftrieb: 910 Rinder (dav. 162 Ochſen, 350 Bullen
267 Kühe, 131 Färſen, 437 Kälber), 1053 Schafe
3028 Schweine, zuſammen 5428 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 77 Rinder, 23
Kälber, 134 Schafe, 317 Schweine. e
Ochſen 36—39, 30— 35,.

Färſen 36-40, 30-35,.
Färſen (37- 42, 34-36,.
Kälber 48-50, 44--47, 40--43, 35-89
Kälber (38--44, 50-—53, 45 49, 3844.
Schafe 37--40, 35 37. 33--36, 29 32
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Schafe 33-42, 46-48, 34 38, 30—83
25--29,

Schweine 54—55, 53-—-54, 50 52, 47—49, 44— 46,

Ochſen (36—-41, 3235,
Bullen 3133, 28--30, 24-27,
Bullen (33-—35, 30-—32, 25--29 20-24,
Kühe 3234, 26--31, 21-35, 15--20,
Kühe (32-—35, 26-31, 27-35, 18-31,

z F 44—50,
Schweine (58 57-—58, 54-56, 52-53, 50 51

4755).
Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe ſchlecht, Schweine ſchlecht.

Uberſtand: 252 Rinder (davon 50 Ochſen. 90 Bullen
80 Kühe, 32 Färſen, Kälber), 110 Schafe
140 Schweine.
NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de

vorhergehenden Marktes.

Ferkelpreiſe.
Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-

markt wurden 156 Stück Ferkel angefahren.
Der Preis bewegte ſich zwiſchen 16 bis 32
Reichsmark für das. Paar.

Schkeuditz. (Beſſerer Feuerſchutz.)
Jm Ortsteil Papitz ſollen im Jntereſſe des
Feuerſchutzes Oberflurhydranten eingebaut
werden. Die Feuerſozietät der Provinz
Sachſen hat hierfür eine Beihilfe von 2000
Reichsmark bewilligt und der Stadt über
weiſen laſſen.

Leutnant, die bereits vom Engländer abge-
führt, aber wieder ausgeriſſen waren.
Außerdem trugen wir unſere Verwundeten
mit uns. Da die Lage bei unſerer Diviſion
völlig ungeklärt war, mußten wir erheblich
ausholen und gingen nach dem Dorf Wam-
baix, wo früher unſere Gefechtsbagage ge-
legen hatte. Jn Banteux mußten wir über
die Kanalbrücke, die vom Engländer natür-
lich ſtark unter Feuer gehalten wurde Der
ſchwer verwundete Leutnant Hennecke wurde
dort auf einen Wagen geſetzt, in dem ſchon
Verwundete lagen und der mit nur einem
Pferd beſpannt war, das nicht ziehen wollte.
Das Dorf lag dabei unter Beſchuß. Wir
anderen Offiziere griffen alſo in die Speichen
und ſchoben den Wagen durch das ganze Dorf
die ſteile Straße hinauf. Dann kam ein
langer Marſch. Man fühlte ſich an das Lied
von den beiden Grenadieren erinnert, die ge-
ſchlagen zurückkehrten. Schmutzig, zerriſſen,
manche nur halb ausgerüſtet. Gegeſſen hatten
wir ſeit dem vorigen Abend nichts. Ge
ſchlafen ſeit 3 Tagen kam. Die Nerven
waren kaputt, aber wir waren wenigſtens
nicht gefangen. Unſere Burſchen mit allen
Sachen, die wir vorher ſchon von vorn weg
geſchickt hatten, zuſammen mit den waffen-
loſen Leuten, um den Graben freizube-
kommen, ſind auf dem Rückweg wahrſcheinlich
von den Tommygs geſchnappt worden, ſo daß
wir nichts mehr haben von unſerm „Hand-
gepäck“. Jn Wambaix war nichts mehr. Hier
in Cattenières traf ich meine Gefechts-
bagage und konnte allen zu eſſen geben. Jch
ſelbſt telephonierte von der Vermittlung an
den Generalſtabs- Offizier der Diviſion und
meldete über den Verlauf des Gefechts und
das Eintreffen. Hier hörte ich dann auch, daß
vom Regiment nur noch 160 Mann ſich ge
ſemmelt haben einſchl. Bagageleuten. Reg.-
Kommandeur verwundet, vier Offiziere vom
Regimentsſtab gefangen, Stab I. Bataillon
ganz gefangen. Vom Stab III nur Haupt-
mann Hermens entkommen.

Die 113. J. D. iſt damit ſo ziemlich reſtlos
Kommandeur des III. Bataillons, und ein verbraucht

Rückmarſch des Regiments.
November Dezember 1918.

Von Oberleutnant d. R. a. D. Luther
(Amtsgerichtsrat in Ballenſtedt)

ſ. Z. Bataillons-Führer.
Am 12. November 1918 war das Regiment

wieder geſchloſſen in Eghezée unter ſeinem
Führer, Hauptmann Pinckvoß, verſammelt.
Zunächſt wurden die Verbände neu geordnet.
Dabei bekam ich am 13. November 1918 die
Führung des II/36. Jrgendwelche Schwie-
rigkeiten hatten wir angeſichts der Revo-
lution mit den Leuten nicht. Mir iſt wenig-
ſtens nichts darüber zu Ohren gekommen, daß
irgendein Offizier des Regiments beläſtigt
wäre. Kleinigkeiten wurden natürlich durch
die auf Befehl der Oberſten Heeresleitung
am 15. November 1918 gewählten Ver-
trauensleute vorgebracht. Auch enthielt ein
Wahlzettel von der Wahl der Vertrauens-
leute des II/386 außer den Namen, merk-
würdigerweiſe den Namen eines Vizefeld-
webels, eines Sergeanten und eines Ge
freiten, die Bemerkung: „Die Offiziere aber
auch aus der Küche miteſſen“. Mit Befriedi-
gung und wahrſcheinlich auch von einem
großen Teil der Leute gläubig aufgenommen
wurde die auf Befehl bekanntgegebene Nach-
richt, daß von der Entente dem „deutſchen
Volke“ 35000 Tonnen Fett u. 70 000 Tonnen
Mehl, die ſchon von Amerika herſchwimmen
ſollten, zur Verfügung geſtellt ſeien.

Schluß folgt.
Die dentſche Luther- Akademie in Dorpat.

Die von der Luther- Geſellſchaft in Dorpat
gegründete deutſche Luther- Akademie iſt er-
öffnet worden. Die Luther- Akademie urn-
faßt zwei Abteilungen, eine theologiſche, die
ein vollſtändiges achtſemeſtriges theologiſches
Studium ermöglicht, und eine zweite Ab-
teilung, die der Ausbildung von Laien dient.
Die wiſſenſchaftliche Leitung der Akademie
liegt dem Senat ob, an deſſen Spitze ein auf
drei Jahre gewählter Rektor ſteht. Die
Lehr und Geſchäftsſprache iſt deutſch
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M. Sschmidk außer Gefechk!
Bei ſeinem Sturz mit Madame Laffitte
im Preis von Frehne am Donnerstag in
Karlshorſt hat Jockey M. Schmidt leider
ſchwere Verletzungen davongetragen. Die
genaue Unterſuchung ergab einen Bruch
des rechten Unterſchenkels. Für
den Reſt der Saiſon iſt M. Schmidt, der be-
kanntlich im nächſten Jahre für den Stall
M.. J. Oppenheimer reiten wird, damit außer
Gefecht geſetzt.

Der 1. FC. Nürnberg wird in den nächſten
Monaten ſeinen Nachfolgern als Deutſcher
Fußballmeiſter in Freundſchaftsſpielen gegen-
übertreten. Am 11. Oktober ſpielt der „Club“
in Hamburg gegen den Hamburger Sport-

verein und am 8. November in Berlin gegen
HerthaBSE.

Kayng und Preußen Herbſtgaumeiſter.
Diesmal werden die „Propheten“ beſtimmt

zufrieden ſein, denn beſſer konnten die Er-
wartungen nicht erfüllt werden. Kayna und

Preußen beendeten ungeſchlagen die Herbſt-
ſerie und gehen nun am 29. November als
ausſichtsreichſte Anwärter auf die Gruppen-
meiſterſchaft in die 2. Serie. Allerdings ging
es in Kayna nicht ſo glatt, die Geiſeltalelf
hatte ſchwer zu kämpfen, um gegen Ammen-
dorf ein Unentſchieden herauszuholen. Preu-
ßen ſchlug Sportbrüder ſicherer als das
knappe 2:1 beſagt.

Jn den anderen Spielen gab es einige
kleine Ueberraſchungen. Meuſchau ließ ſich
auf eigenem Platze von Zörbig ſchlagen.
Auch Röſſen mußte in Nietleben die Punkte
Iaſſen; desgleichen blieb Giebichenſtein gegen
Lettin nur 2. Sieger. Mücheln ſchlug die
Braunsdorfer und Paſſendorf erledigte Rei-
deburg überraſchend glatt.

Gruppe A.
Kaynag Ammendorf 1:1 (1:1)
Meuſchau Zörbig 2:3 (2:0)
Nietleben Röſſen 2:0 (1:0)

Giebichenſtein Lettin 3:4 (1:3)
Gruppe B.

Preußen Sportbrüder 2:1 (1:1)
Mücheln Braunsdorf 2:1 (2:1)

Paſſendorf Reideburg 4:0 (3:0)
z

Kaynag Ammendorf 1:1 (1:1).
Bei dem Spiel dieſer beiden Gegner ging

man mit dem ſchon zur Halbzeit feſtgeſtellten
Unentſchieden auseinander. Jn der 18. Mi-
nute kam Ammendorf durch eine verwan-
delte Rechtsflanke in Führung. Das Tor
hätte ſich allerdings vermeiden laſſen. Mit
der Halbzeit glich Keller durch Verwandlung
eines Elfmeters aus. Furchtbar enttäuſcht

war man von dem ſonſt ſo ſicheren und ſchuß-
freudigem Sturm der Kaynaer, vor allem die

Halbſtürmer verſagten ganz kläglich. Das
Spiel war derart ſyſtemlos, daß man froh
ſein konnte, nicht beide Punkte nach aus-
wärts wandern zu ſehen. Lediglich Kolb und
Graß warteten in der zweiten Halbzeit mit
zufriedenſtellenden Leiſtungen auf und ſchufen
die Grundlage für eine ſtändige Ueberlegen-
heit, die der Sturm allerdings nicht auszu-
nutzen verſtand. Der Schiedsrichter aus

Nordhauſen leitete den Kampf zur Zufrieden
heit aller.

Meuſchau Zörbig 2:3 (2:0).
Der erſte Sieg der Zörbiger auf fremden

Platze; und ausgerechnet Meuſchau mußte
der Pechvogel ſein! Wir hatten ſchon recht,

wenn wir vermuteten, daß der Meuſchauer
Platz den Gäſten recht „gelegen“ ſein würde.
Beim Wechſel allerdings lagen die Platzbe-

ſitzer verdient mit 2:.0 in Führung. Nach
Wiederbeginn kam der Umſchwung; Zörbig
holte auf und ſpielte mit aller Energie auf
Sieg, der dann ſchließlich auch gelang. Aller-
dings hätte das Ergebnis ebenſogut umge-

kehrt lauten können, doch hatte Meuſchau in
der 2. Halbzeit ſehr viel Pech
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Nietleben Röſſen 2:0 (1:0).
Daß es in Nietleben einen ſchweren

Kampf geben würde, war ja vorauszuſehen,
aber trotzdem hatte man die Marathonen als
Sieger erwartet. Und ſie hätten das Spiel
auch für ſich entſcheiden können, wenn ſie ſich
nicht das hohe Spiel des Gegners hätten auf-
zwingen laſſen. Jedenfall shatten die Röſſe-
ner Gelegenheiten genug, Tore zu ſchießen.
der Sturm verſtand es aber wieder einmal
nicht, die Chancen auszunutzen.

Giebichenſtein Lettin 3:4 (1:3).
Die „Turner“ enttäuſchten wieder einmal.

Nicht einmal auf eigenem Platze gelang
ihnen ein Sieg gegen Lettin. Dieſe waren

r

S

beſonders in der erſten Halbzeit beſſer; nach

Sieg und Riederlagen der Merſeburger.
VfL. von 96 Halle knapp und unverdient geſchlagen. 99 erobert durch einen 4:0-Sieg über Schkeuditz den 5. Tabellenplatz. Wacker

kantert ſeinen alten Rivalen Boruſſia mit 6:1 nieder. 98 unterliegt auch den Sport freunden.

Geſtern war es eine Luſt, Fußball zu ſpie-
len. Auch die Vereinskaſſierer ſchmunzel-
ten, denn alle Spielfelder waren von dichten
Zuſchauermengen umſäumt. Die Spiele
ſelbſt nahmen einen normalen Verlauf, als
Ueberraſchungen ausblieben. Jn der Ta-
belle trat nur eine Aenderung ein, da ſich
99 durch ſeinen glatten Sieg über den VfB.
Schkeuditz einen weiteren Platz heraufſetzen
durfte. Unglaubliches Pech hatte geſtern
wieder unſer VfL. Er mußte ſich den halli-
ſchen 96ern zwar ſehr knapp, aber nach
der reſtlos den Merſeburgern gehörenden

tig aus ſich heraus, zum Ausgleich reichte es
jedoch nicht. r

Preußen Sportbrüder 2:1 (1:1).
Die Entſcheidung um die Führung am

Schluß der 1. Serie in Gruppe B zwiſchen
dieſen beiden Gegnern wurde zu einem gi-
gantiſchem Ringen, in dem auch von keiner
Seite auch nur eine Minute lang nachge-
laſſen wurde. Zwar hatte man Bedenken,
als man bei den Hieſigen für Thon Demann
auf Linksaußen ſah. Die „kleine“ (nur kör-
perlich!) Angriffsreihe der Preußen heizte
dem Gegner ganz gehörig ein. Gleich nach
dem Anſtoß wechſelten die Angriffe in blitz
ſchneller Reihenfolge vor dem Gäſtetor.
Durch Bretſchneider II ging Preußen in Füh
rung und zeigte auch jetzt ſchon die beſſeren
techniſchen Leiſtungen. Doch gelang den
Hallenſern infolge Zögerns der hieſigen
Hintermannſchaft mit Bombenſchuß der Aus-
gleich. Nach dem Wechſel erhöhten die Hal
lenſer das Tempo und erzwangen eine Zeit
lang offenes Spiel. Preußen ſtellte nun
mehr um. Koch, der Allround-Spieler, ging
in die Verteidigung. Mit 3 Verteidigern
und 4 Läufern ſollte das Remis unter allen
Umſtänden gehalten werden. Die Eckbälle
für Preußen häuften Nur noch Mi-
nuten ſind zu ſpielen; wieder ein Gedränge
vorm halliſchen Tor Hand, Elfmeter.
Kunth tritt an und jagt den Ball unhaltbar
ins Netz. Noch zwei gefährliche Angriffe der
Hallenſer, die bei Raſpe enden, und der gute
Unparteiiſche Beck (Sportfreunde Halle)
pfeift ab.
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Mücheln Braunsdorf 2:1 (2:1).
Was der Sportringelf in den Geſellſchafts-

ſpielen nichit gelang, ſchafften ſie geſtern im
Punktſpiel. Braunsdorf mußte die Punkte
in Mücheln laſſen. Unter der ausgezeichne-
ten Leitung von Wollny (Neumark) ent-
wickelte ſich ein äußerſt flotter Kampf in dem
Mücheln zuerſt in Führung ging. Brauns-
dorf kann einen Elfmeter zum Ausgleich
verwandeln. Einen ſchönen Angriff krönt
Müchelns Linksinnen durch ſchönen Kopfball
mit dem Führungstreffer. Man hatte nach
dem Wechſel noch mehr Treffer erwartet,
doch verhinderten die beiden Hintermann-
ſchaften alle Erfolge. Der Sieg der Sport-
ringelf war verdient.

Paſſendorf Reideburg 4:0 (3:0).
Einen ſolch glatten Sieg hatte man den

Paſſendorfern eigentlich nicht zugetraut.
Reideburgs Sturm konnte ſich jedoch gegen
die ſtämmige Verteidiugng der Platzbeſitzer

zweiten Halbzeit völlig unverdient beugen
Jn Halle erledigte Meiſter Wacker nun-

mehr Boruſſia und die 98er verſuchten ver-
gebens durch einen Sieg über die Sport-
freunde von dem ungemütlichen Tabellen-
ende hinwegzukommen.

t

VfL. VfL. 96 Halle 0:1 (0:1)
Den Blauweißen glückt nichts mehr.

Dem VfL. kann man nach dieſem von einer
leidenſchaftlichen Zuſchauermenge verfolgten
Unglücksſpiel nur den Vorwurf machen, daß
er ſich die beſtechende Spielweiſe der 96er erſt
in der Schlußhälfte aneignete. Bis zum Sei-
tenwechſel hatte er ſeine Flügel ganz im Ge-
genſatz zu den Gäſten anſcheinend penſioniert
und verſuchte immer wieder in der Mitte
durchzubrechen, trotzdem er unzählige Male
an der halliſchen Läuferreihe und Verteidi-
gung ſcheiterte. Dr. Züntzſch ſtörte auf dem
ganzen Spielfelde und dirigierte trotzdem
gleichzeitig ſo meiſterhaft. daß Treffer ſtändig
zu fallen drohten. Kugler und Däne wehr-
ten in dieſer Zeit mit ſtoiſcher Ruhe ab, ſo
daß Meinecke nür vereinzelt in Aktion zu
treten brauchte. In der 26. Minute fiel durch
den neuen Mittelſtürmer der Hallenſer
Schmidt, auf genau abgezirkelte Vorlage A.
Krampes der einzige und doch ſo ſchwerwie-
gende Treffer. Kein Menſch in dem weiten
Rund glaubte in dieſem Augenblick an den
Verluſt der beiden Punkte.

Nach Wiederanſtoß kam der VfL.! Halles
bis hierhin glänzender Mittelläufer war
vollkommen fertig. Dafür landeten jetzt Pi-
wons weite Vorlagen bei den Merſeburger
Flügelleuten, deren ſaubere Flanken in der
geſamten 96er Mannſchaft erklärliche Nervo-
ſität ſchufen. Aus der Ueberlegenheit der
Blauweißen wurde ein regelrechtes Bombar-
dement von Großes Kaſten, an dem ſich
ſchließlich bis auf Meinecke und den in die
Verteidigung dirigierten Fiſcher die ganze
heimiſche Vertretung beteiligte Jn der 38.
Minute wäre endlich der gerechte Ausgleich
gefallen, wenn nicht Schiedsrichter Hohl um
den Bruchteil einer Sekunde bereits wegen
Hand im Strafraum abgepfiffen hätte. Pi-
won ſchoß haarſcharf in die linke Ecke, aber
Große lenkte am Pfoſten vorbei. Unter ſtür-
miſchen Anfeuerungsrufen aus dem Publi-
kum forcierte der VfL. das ohnehin ſchon un-
heimliche Tempo. Das Glück und die voll-
ſtändig im halliſchen Strafraum verſammel-
ten 96er ſtanden jedoch gegen ihn.

Schiedsrichter Hohl leitete trotz einzelner
unparlamentariſcher a wiſchguruſe einiger
Fanatiker im allgemeinen körrekt. Abſeits
ſtehen und Abſeits ſpielen vermochte er je-
doch nicht auseinander zu halten.

t

Schkeuditz 99 0:4 (0:3)
Nach hartem Kampfe ſiegt der Beſſere.
Ein Spaziergang war das Spiel unſerer

99er gegen den VfB. keineswegs Schkeuditz
überraſchte mit großem Eifer und fand auch
bei der dortigen Sportgemeinde wärmſte Un-
terſtützung. Der heimiſche Sturm verriet
weitere Formverbeſſerung. Jn der Läufer-
reihe gefiel beſonders Schütt. Dr. Schönig
als Erſatz für Brödel löſte ſeine Aufgabe feh-
lerfrei. Das gleiche gilt von Stahl. Bach
verſchuldete zwar einen Elfmeter, der eine
Beute des wieder überaus ſicheren Herfurth
wurde, bot aber eine erſtklaſſige Leiſtung

nicht durchſetzen.

Stiller (Kayna) läuft den Hauptlauf ohne K

Die Faſanerie beherrſchten geſtern mor-
gen Merſeburgs Waldläufer. Die zu bewäl-
tigende Strecke war in einer glänzenden
Verfaſſung. Kein Wunder, daß in faſt allen
Konkurrenzen hervorragende Zeiten heraus-
gelaufen wurden. Lediglich Merſeburgs
Damen ließen ſich nicht aus der Ruhe brin-
gen. Aber auch ſie paſſierten, wie der aller
größte Teil der Wettkämpfer, das dicht um-
lagerte Ziel. Von den Gemeldeten fehlten
nur wenige. Darunter aber leider auch zwei
der Favoriten des Hauptlaufes, nämlich die
erkrankten Prager (99) und Schmidt (VfVL.).
Da es Dannenberg I (99) unter dieſen Um-
ſtänden vorzog, nur über 3,2 Kilometer zu
ſtarten, war Stiller (Kayna) „unter ſich“.
Er erzielte trotzdem eine Zeit, die weſentlich
unter der des Frühjahrswaldlaufs liegt.

Ein beängſtigendes Gedränge herrſchte bei
den Starts der beiden Knabenklaſſen. Hier
war die jüngſte „Kanone“ kaum acht. Jahre
alt. Die Jugendjahrgänge 13/16, alſo die im
Kriege Geborenen, fielen zahlenmäßig weit-

Wiederbeginn ging zwar Giebichenſtein mäch- aus ſchwächer aus. Jn der Fuß- und Hand-

Finiſh der Leichkathlekik.
folge aller teilnehmenden Vereine Maſſenſtarts in den Knabenklaſſen. Merſeburgs

Fußballer brauchten kein Lauftraining.

während Franke nicht ganz auf der Höhe zu

onkurrenz in ſehr guter Zeit. Gute Er-

ballerklaſſe ſtellte unſer PSV. eine kleine
Hundertſchaft. Von Merſeburgs Fußballern
war nicht einer zu ſehen. Gerade in dieſer
für die Geſamtheit unſerer Ballſpieler ſo
bitter notwendigen Uebung, dem ausdauern-
den Laufen, hapert es bei den „Fußballge-
waltigen“ bedenklich. Wann wird hier end
lich einmal der Wille zur Höchſtleiſtung über
die Bequemlichkeit ſiegen?

Nach erſten, zweiten und dritten Plätzen
und einſchließlich der erſten bis dritten
Mannſchaftspreiſe rangieren die teilnehmen-
den Vereine wie folgt:

99 3 3 2 4 S 1 13f. 1. 4 1 2 1 190Kayna. 3 1. 2 2 1 9PSV. 1 1 1 1 1 1 6MHC. 1 1 2Dörſte-

witz 1 1Vierte und fünfte Preiſe errangen 99 (1),
VfL. (1), Kayna (2), PSV. (2), MHC. (1) und

ſein ſchien. Jm großen und ganzen brachte
das Spiel dauernd Feldvorteil für 99. Bis
zum Wechſel fielen aus flüſſigen Kombina-
tionszügen durch Schütt, Grieb und Thon
drei Treffer. Nach Wiederanſtoß langre es
nur zu einem weiteren Tor wiederum durch
Thon. Offenſichtkich legte ſich dann der Sie-
ger Reſerve an, er hatte allerdings auch mit
einer Reihe von Lattenſchüſſen Pech.
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Wacker Borruſſia 6:1 (3:0)
Vor ungefähr 4500 Zuſchauern kanterte

der Altmeiſter auch die Boruſſen weit ſicherer
als das Reſultat beſagt. Während Wacker
ſeine volle Elf zur Stelle hatte, kam Boruſſia
mit einer unmöglichen Mannſchaft an. Sie
ſpielten ohne Zeiſing, dafür mit dem alten
Geibel. Wacker ließ Boruſſia nie richtig zu
Worte kommen, ſo daß das Spiel zeitweiſe
recht einſeitig war. Die Torſchützen für
Wacker waren Thomas (2); Böttge (2); Gold
(1) und ein Prachttor von Schlag. bei welchem
ſogar das Netz zerriß. Das Ehrentor für
Boruſſia ſchoß Meißner. Der beſte Mann
auf dem Felde war der Schiedsrichter Weiſe
(Preußen Merſeburg). Trotzdem legte Bo
ruſſia Proteſt ein.

r

98--Sportfreunde 1:2 (0:1)
98 weiter Tabellenletzter.

Beide Gegner traten mit Erſatz an. Wäh-
rend bei den Sportfreunden Winter fehlte,
mußte 98 auf Müller verzichten. Außerdem
waren Vogler und Hüttenrauch nicht aufge-
ſtellt worden. Beide Halbzeiten verliefen
recht flott. Zehn Minuten vor Schluß ſchoſſen
die Sportfreunde das ſiegbringende Tor Den
möglichen Ausgleichstreffer verſchenkten die
Grünhoſen.

Referveſpiele
VfL. VfL. 96 Halle 1:1 (0:0).

Der unentſchiedene Ausgang bedeutet für
Merſeburg einen Achtungserfolg, der jedoch
dem Spielverlauf gerecht wird. Bei 96 zeigte
der Sturm durch Hereinnahme des bisheri-
gen Mittelſtürmers Schmidt in die Liga nicht
die gewohnte Durchſchlagskraft.

Schkeuditz 99 3:0 (3:0).
99 ſpielte zunächſt leicht überlegen, zer-

fiel aber, als Schkeuditz das 3:0 erzielt hatte
Der blaugelbe Sturm operierte dann im geg-
neriſchen Strafraum faſt hilflos.

98 Sportfreunde 6:5 (2:3).
Bei 98 ſtreikte in der erſten Hälfte ein

Verteidiger und fabrizierte obendrein zwei
Selbſttore. Nach dem Wechſel dominierten
die Grünhoſen und gewannen verdient.

Wacker Boruſſia 3:2 (2:2).
Nachdem Boruſſia innerhalb 10 Minuten

mit 2:0 in Führung geagngen war. fand ſich
die blauweiße Reſerve immer mehr zuſam-
men und gewann verdient.

Handball DsB.
Boruſſia von PSV.-Halle geſchlagen

Die geſtrigen Punktſpiele endeten mit
einer Senſation, da Boruſſia von den halli-
ſchen Poliziſten überraſchend geſchlagen
wurde. Da 96 über den PSV. Merſeburg
ſiegte, iſt die Frage nach dem Herbſtmeiſter
wieder völlig offen. Der Merſeburger VfL.
büßte durch ſeine hohe Niederlage gegen die
Poſt weitere Punkte ein. Dagegen gewann
der HREC. gegen 98 glatt.

VfL. Merſeburg Poſt 3:13 (1:6).
Die Niederlage des VfL. kommt in dieſer

Höhe unerwartet Sie hat ihre Urſachen in
der zu weichen Spielweiſe der hieſigen
Sturmreihe und der Unſicherheit des Tor-
hüters Haugk, der bei verſchiedenen Tref-
fern überhaupt nicht eingriff. Gut waren
Schmiedel und Loch. Jm übrigen gewann
die Poſt auf Grund ihrer größeren Durch-
ſchlagskraft und zum Teil übertriebenen
Härte, gegen die Schiedsrichter Fauſt nicht
genügend einſchritt.
PSV. Merſeburg VfL. 96 Halle 2:8 (0:2).

Trotz der verhältnismäßig hohen Nieder-
lage war die Merſeburger Hintermannſchaft,
insbeſondere Torhüter Hilprecht ſehr gut.
Zunächſt wollte es bei 96 nicht recht klappen.
Nachher ſiegte die Schußſicherheit der blau-
roten Stürmer, während der PSV. nur
zwei Tore und eine Reihe von Latten- und
Pfoſtenſchüſſe zu verzeichnen hatte.

Boruſſia PSV. Halle 2:4 (1:2).
Die halliſche Polizei bot die beſſere Ge

ſamtleiſtung und gewann deswegen verdient.
Jmmerhin verlor Boruſſia inſofern mit
Pech, als der linke Läufer Müller verletzt
ausſcheiden mußte.

98 HRE. 3:6.
Die Ruderer beſtätigten durch ihren Sieg

unſere Vorausſetzungen. Sie waren den
98ern durch beſſere Stürmerleiſtungen und

Tv. Dörſtewitz (1). gutes Abſpiel überlegen.
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Bank wurde beſchloſſen, dem Vertrag

Das Sterben im deutſchen
Bankgewerbe.

War im vorigen Jahre die Zahl der
Bankenzuſammenbrüche im' Vergleich zu den
Ergebniſſen früherer Perioden bereits ſtark
angeſchwollen, ſo gilt dieſe Feſtſtellung in
noch größerem Maße für die erſten 9 Monate
193141. Vom Januar bis September d. J.
wurden ins geſamt 170 Jnſolvenz-
fälle von Bankfirmen bekannt,
darunter 93 Konkurſe und 77 Ver-
gleichsverfahren. Hingegen waren
es in der gleichen Zeitſpanne 1930 nur 135
Fallimente, von denen 95 auf Konkursein-
leitungen und 50 auf Zwangsvergleiche ent-
fielen. Vor allem hat die Entwicklung der
letzten Monate zu einer ſtarken Häufung der
Schwierigkeiten geführt. Beiſpielsweiſe
wurden im September 22 Fälle von Jnſol-
venzen gemeldet gegenüber nur 11 im glei-
chen Monat 1930. Von den vorjährigen Bank-
konkurſen waren von vornherein 14 wegen
Mangels an Maſſe abgelehnt worden. Zur
endgültigen Durchführung gelangten nur 64,
alſo rund die Hälfte, mit 25 Mill. RM. Ver-
bind lichkeiten. Bei einer Geſamtmaſſe von
nur 4,9 Mill. RM. ergab ſich eine Durch-
ſchnittsquote von 19,50 Proz., allerdings
waren in der Geſamtzahl nur 6 Fälle ent-
halten, bei denen die Maſſe 1 Mill. RM.
überſtieg.

icäo-0

Silbermünzengewinn für Dresdner
Bank.

Für Einlöſung von Schatzanweifungen.
Odffiziös wird von der Dresdner Bank
folgendes mitgeteilt: „Das Reichsfinanz-
miniſterium hat ſich im Einvernehmen mit der
Reichsbank bereiterklärt, den aus der be-
abſichtigten Ausprägung von Silbermünzen
entfallenden Gewinn in Höhe von 150 Mill.
Mark nach einem feſtgelegten Tilgungsplan
zur Einlöſung von Schatzanweiſungen, die
ſeinerzeit der Dresdner Bank übergeben
wurden, zu verwenden.“

Dazu iſt zu bemerken, daß ſich das Reich
ſeinerzeit bekanntlich bereiterklärt hatte, von
der Dresdner Bank 300 Mill. Mark kumula-
tiver Vorzugsaktien zu übernehmen. Jn der
letzten Generalverſammlung der der

der
Dresöner Bank mit dem Reich zuzuſtimmen.
Das Reich hatte der Dresdner Bank ſodann
300 Mill. Mark in Form von Schatzanwei-
ſungen zur Verfügung geſtellt. Die Art der
Tilgung der Schatzanweiſungen iſt in der
letzten Zeit verſchiedentlich in der Oeffentlich-
keit erörtert worden. Sie findet jetzt eine
immerhin nicht alltägliche Löſung. Aus der
obigen offiziöſen Meldung geht hervor, daß
die Reichsbank nach Vereinbarung mit der
Regierung bereit iſt, der letzteren 150 Mill.
Mark aus dem Silberprägungsgewinn zur
Verfügung zu ſtellen, der für die Einlöſung
von Schatzanweiſungen verwendet wird,
Ueber die Einlöſung des Reſtbetrages von
150 Mill. Mark verlautet bisher nichts.

Aus Kreiſen der Dresöner Bank wird be-
merkt, daß dem Vorgang außerordentliche Be-
deutung zukomme. Die Dresdner Bank ge-
lange durch die Transaktion ſchneller, als ur-
ſprünglich beabſichtigt war, in den Beſitz von
150 Millionen Mark baren Geldes, wodurch
ſich die Aktionsfähigkeit des Jnſtitutes ganz
beſonders ſteigere, ein Vorgang, der gerade

Montag, ven 72. Ottober 7967
in jetziger Zeit von beſonderer Wichtigkeit ſei.
Der urſprüngliche Plan ging dahin, daß die
erſten 100 Mill. Mark vom Reich im Jahre
1933, die zweiten im Jahre 1934 und der Reſt
von 100 Mill. Mark im Jahre 1935 gezahlt
werden mußten. Dieſer Plan hat alſo durch
die jetzige Form eine Abänderung erfahren.

Ein Wirtſchaftsbeirat.
Ueber die Kabinettsſitzu

an der Reichspoſtminiſter
ng am Sonnabend,

S chätzel nicht teil
r hat, wird amtlicherſeits folgende

itteilung ausgegeben:
Das vom Reichspräſidenten ernannte

Reichskabinett trat unter Vorſitz des Reichs
kanzlergz Brüning zu
ſammen. Jm

ſeiner
Anſchluß an eine allgemeine

Sitzung zu-

politiſche Ausſprache ſetzte das Kabinett ſo
fort die bereits vom vorigen Kabinett in An
griff genommene
ſchaftsprogramm fort.

Arbeit an einem Wirt-
Insbeſondere wurde

die Schaffung des Wirtſchaftsbeirats erörtert,
der mit beſtimmtem Programm in kürzeſter
Friſt eingeſetzt werden ſoll. v
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Ammendorfer Papierfabrit.
Unſeren bisherigen Ausführungen über

den Abſchluß für 1930/31 iſt folgendes nach-
zutragen: „Dank
Vorjahre ſtieg die

den Jnveſtitionen
tägliche

der
Prvoduktions-

leiſtung noch weiter etwas an; wir konnten
jedoch 9
tionskapazität
waren
legen. Dadurch

infolge Abſatzmangels die
nicht

gezwungen,
voll

iſt die
Feierſchichten

Produk-
und

einzu
Geſamtproduktion

ausnutzen

mengenmäßig gegenüber dem Vorjahre um
etwa 7 Prozent zurückgeblieben, aber die
Lagervorräte erhöhten ſich. Die für unſere
Fabrikate erzielten Erlöſe waren weiter
rückgängig.
men an,Demgegenüber
der
Papierholz

Rohſtoffpreiſe

Die Preiskämpfe nahmen For-
die bisher vhne Beiſpiel waren.

iſt ein teilweiſer Rückgang
eingetreten.

war unter dem Einfluß des
Beſonders

ruſſiſchen Dumpings weſentlich billiger am
Markte.
der Herſtellungskoſten

Die hierdurch mögliche S
konnte ſich im Be-

Senkung

richtsfahr aber nur zu einem geringen Teil
auswirken, da wir im Intereſſe einer unge-
ſtörten Fabrikation auf größere Rohſtoff-
vorräte nicht verzichten können. Wir er-
litten, wie die meiſten Papier und Zelluloſe
fabriken, an unſeren Holzbeſtänden durch die
nötigen Abſchreibungen erhebliche Verluſte.
Exportaufträge waren nicht in genügendem
Umfange, und nur zu ungünſtigen Bedin
gungen, heranzuholen. Nach einzelnen Län-
dern wird die Ausfuhr durch die ſchweren

vollſtändig unterbunden.
Wenn wir trotz der allgemein ungünſtigen
Zollbeſtimmungen

deutſchen
einigermaßen

Wirtſchaftverhältniſſe t
befriedigendes Ergebnis er-

noch ein

zielen konnten, ſo verdanken wir das nicht
zuletzt dem hohen Stande unſerer techniſchen
Einrichtungen. Die in den letzten Jahren
zur Vervollkommnung der maſchinellen An
lagen aufgewendeten Mittel haben ſich als

Die Vorteile ermöglich-
ten aber doch bisher keinen Ausgleich gegen-
über den ſtark geſunkenen Verkaufspreiſen.

lohnend erwieſen.

Wir führen
auch weiterhin durch.“

unſer Erneuerungsprogramm
(G.-V. 30. Okt. 1931.)

Ruhrkohlen-Umlage ſtark erhöht.
Jmmer deutlicher zeigen ſich jetzt die

Schwierigkeiten, in die der Ruhrbergbau durch
die Pfundkriſfe geraten iſt. Die Syndi-
katsumlage, in der die Differenz zwiſchen den
Syndikatspreiſen und dem wirklichen Erlös
zum Ausdruck kommt, iſt für September von
3,04 Mark auf 3,62 Mark je Tonne erhöht
worden. Das große Ausmaß der Erhöhung
iſt nach Mitteilung des Syndikats auf die

Eröffnung
der großen Schauhalleim Leipziger

Muſeum für Völkerkunde.
Jm Leipziger Muſeum für Völkerkunde

wurde die große Schauhalle eröffnet. Die
Gegenſtände, die ſie beherbergt, ließen ſich
nicht nur ihrer „überlebensgroßen“ Dimen-
ſionen wegen in den anderen Räumen des
Hauſes nicht unterbringen, ſondern ſie ſtellen
auch für Deutſchland und wahrſcheinlich für
ganz Europa Unika dar.

Das Prunkſtück der Halle iſt ein
rieſfiger indiſcher Prozeſſions-wagen, der mit ſeinen kunſtvollen Schnitze-
reien aus dem Sagenkreis brahmaniſcher
Gottheiten ein eindrucksvolles Zeugnis der
religiöſen Anſchauungen der Hindus dar-
ſtellt. Der Wagen iſt überhaupt nur dadurch
nach Leipzig gekommen, daß die Gemeinde,
der er gehörte, zum Chriſtentum überge-
treten iſt und es ſo dem Miſſionar möglich
wurde, den Wagen ſeiner bekehrten Gemeinde
abzukaufen. Solche Wagen werden bei reli-
giöſen Feſten von den Anhängern der be-
treffenden Religion durch die Straßen der
Städte an langen Seilen gezogen, während
Elefanten mit der Stirn die Hinterräder
ſchieben. Auf der Spitze des Wagens thront
unter einem Aufbau aus Holz das Bildnis
der Gottheit, der er geweiht iſt. Während
der Prozeſſion wird der Wagen dann von
den Gläubigen mit Blumen und ge-
ſchmolzener Butter überſchüttet.

Der Wagen des Leipgiger Muſeums war
lange Zeit im Theatermagazin untergebracht
worden, es hat dann einer mehr als ein
jährigen, mühſamen und geſundheitsgefähr-
lichen Arbeit des geſamten techniſchen Per
ſonals des Muſeums bedurft, ihn von ſeiner
Schmutz und Fettſchicht zu befreien und die
prächtigen Schnitzereien bloß zulegen.

Ferner ſieht man in der Halle die über bedenten wird.

————zZDarſtellungen geſchmückten

Männerhauſes von den ehemal
S——J

ſchen Palau-Jnſeln. Dieſe Mhäuſer ſind die Klub und Schlafhäuſer der
ledigen

Teile eines
e 8 deutDieſe änner-

männlichen Bewohner der Dörfer.
Das Leben in dieſen Häuſern unterliegt be
ſonderen Regeln. Die bildlichen Darſtellun-
gen des Hauſes
mythologiſche und ſagenhafte Szenen.

im Völkermuſeum zeigen
Das

Haus iſt ein Geſcherk des Leiters der ehe-
maligen deutſchen Regierungsſtation, F. A.
Winkler.Neben dem Männerhauſe von den Palau-
Inſeln intereſſiert beſonders ein japaniſches
Wohnhaus. Das leichte und graziöſe Häus-
chen iſt mit echter fapaniſchen Tapeten und
Teppichen ausgeſtattet und mit von japani-
ſchen Kunſthandwerkern hergeſtellten menſch-
lichen Figuren belebt worden. Es wirkt inder ſommerlichen Hitze angenehm ſuggeſtiv,
daß die Bilder an den Wänden winterliche
Szenen zeigen und daß die Figuren in winter-
licher Wattekleidung erſcheinen.

Eine erhabene und abgeklärte Bodhhi-
ſattva-Figur, eine aſtrale Erſcheinung
einer buddhiſtiſchen Erlöſergeſtalt,
ſcheidet ſich nicht ſehr von

unter-
den bekannten

ſchönen, lächelnden Buddhas. Eine Jnnungs-
fahne der koreaniſchen Lederbearbeiter iſt au
nur deshalb in Leipzig zu ſehen, weil ſie mi
dem Verſchwinden des koreaniſchen Reiches
ihre Beſtimmung verloren hat. Sie wurde
ausſchließlich bei den Leichenbegängniſſen der
koreaniſchen Herrſcher mitgeführt.

Grotesk und beinahe drohend erſcheinen
zwei buntbemalte und beſchnitzte Ahnen-
pfähle aus Melaneſien und eine aus einem
Baumſtamm grob herausgeſchnitzte Ahnen-
figur aus Kamerun. Vor dieſer heiligen
Figur pflegten die Eingeborenen große Ge
lage zu veranſtalten und die geleerten
Schnapsflaſchen aufzuſchichten. Kein Zweifel,
daß dis große Schauhalle eine beſondere An-

Leipziger Anſeumsziehung des rei
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durch die Pfundentwertung entſtandenen Ver-
luſte zurückzuführen. Man müſſe auch mit
einer noch weiteren Steigerung
der Umlage, d. h. alſo mit noch weiteren
Verluſten rechnen.

Notverordnung über Feingold-
berechnung.

Die Sonnabendmittag herausgekommene
Notverordnung über die Wertberechnung
von Feingoldhypotheken uſw. iſt Sonnabend
vormittag in der erſten Sitzung des neuen
Kabinetts Brüning beſchloſſen worden. Sie
bezweckt, in ſieben Paragraphen die Feſt-
legung des Verfahrens, nach dem die Um-
rechnung des in manchen Hypotheken und
andern Urkunden, ferner im deutſch-polni-
ſchen Liquidationsabkommen vom 14. Juli
1930 als Grundlage für beſtimmte Ver-
pflichtungen feſtgelegten Londoner Goldò-
preiſes über den jeweiligen Kurs der eng-
liſchen Währung erfolgen ſoll. Dabei iſt der
Grundſatz aufgeſtellt, daß der gleiche Tag
für den Kurs des Goldpreiſes und der Wäh-
rung ſolchen Berechnungen zugrundezulegen

iſt oder, wenn ein Durchſchnittspreis vor-
geſehen iſt, der Durchſchnittskurs für den
gleichen Zeitraum in Anwendung gelangt.
Kommen für Goldpreis und Währung zwei
verſchiedene Tage in Betracht, ſo iſt der dem
Fälligkeitstermin nähere maßgebend. Auch
bei Zwangsverſteigerungen iſt ſinngemäß
für die Feſtſetzung des Wertes einer Gold-
hypothek ebenſo zu verfahren. Rechtskräftige
Entſcheidungen aus der Zeit vor Verkün-
dung dieſer Verordnung bleiben unberührt.

Pfundverträge und Metallwirtſchaft.
Zur Regelung der infolge der Pfundkriſe

aufgetretenen Währungsſtreitigkeiten iſt der
Geſamtausſchuß zur Wahrung der Intereſſen
der deutſchen Metallwirtſchaft in der letzten
Sitzung ſeines Arbeitsausſchuſſes für die
Gründung eines Schiedsgerich-
tes eingetreten und hat einen dem-
entſprechenden rich gefaßt. Angeſichts
der gegenſätzlichen Jntereſſen der Metall
wirtſchaft erſcheint eine andere Regelung un
möglich.

Wo dieſes Schiedsgericht errichtet wird
und wie es arbeiten ſoll, ſteht noch nicht feſt.
Es iſt aber zu wünſchen, daß die Metallwirt-
ſchaft nicht ſelbſtändig vorgeht und ſich mit
anderen Wirtſchaftsgruppen wegen eines
gemeinſamen Vorgehens verſtändigt. Ganz
zweifellos liegt es im Intereſſe der ge-
ſamten Wirtſchaft, wenn eine einheit-
liche Praxis in dieſem überaus bedeu-
tenden Fragenkomplex verfolgt wird. Er
wähnung verdient die Feſtſtellung, daß die
Engländer bei der Aufrechterhaltung des
Grundſatzes, Pfund bleibt Pfund, erfreu-
licherweiſe ziemlich allgemein zum Vey-
handeln und zum Entgegenkommen
bereit ſind. Leider ſtößt man auf dieſes Ver
ſtändnis in geringem Maße im Verkehr mit
Ländern, denen gegenüber alte Pfund-
kontrakte laufen.

Betriebsräte im Bankgewerbe. Die
älteſte Fachorganiſation im Bankgewerbe,
der Deutſche Bankbeamten-Verein, hat vor
kurzem Erhebungen über die Zuſammen-
ſetzung der Banken-Betriebsvertretungen
nach der Organiſationszugehörigkeit ihrer
Mitglieder durchgeführt. Erfaßt wurden
nahezu 1000 (996) Betriebe mit 2799 kauf-
männiſchen Betriebsratsmitgliedern und
Obleuten. Davon gehören 2014 oder
72 Prozent zum Deutſchen Bankbeamten-
Verein. Die freigewerkſchaftlich-ſozialiſtiſche
Organiſation ſtellt mit 208 nur den zehnten
Teil dieſer Zahl, während dem Deutſch-
nationalen Handlungsgehilfen-Verband in
den erfaßten Betrieben 218 angehören. 359
ſind anders oder nicht organiſiert.

Lebertriebene Befürchtung en über die
Wollhandökfrabbe.

Im Naturhiſtoriſchen Muſeum
in Lübeck ſind ſeit einiger Zeit mit der
Wollhandkrabbe Verſuche angeſtellt worden,
die die zahlreichen Befürchtungen über die
Wollhandkrabbe als Zerſtörer unſerer
Fiſchereibetriebe als reichlich übertrieben er-
weiſen.

Man hat in Lübeck mehrere Wollhand-
krabben mit Karauſchen und anderen Fiſchen
in einem großen Aquarium für längere Zeit
zuſammengeſetzt. Obwohl man den Woll-
handkrabben keine Nahrung gab, taten ſie
den Fiſchen nichts zuleide. Nur als ein Fiſch
einging, ſollen ihn die Wollhandkrabben ver-
zehrt haben. Man folgert aus dieſen Be
obachtungen, daß die Wollhandkrabbe ſich an
lebende Fiſche nicht heranwage.
und daß Muſcheln und Schnecken ihre
Hauptnahrung bilden.

Dicke Luft als Krebsheilmittel.
Luft mit einem Kohlenſäuregehalt von

5 Prozent iſt geſundheitsſchädigend, wenn
auch nicht direkt tödlich, doch gerade ſolche
„Luft“ wird in neueſter Zeit bei der Krebs-
behandlung angewandt. Die Krebszelle
zeigt eine ſtark verminderte Atmung und
eine geſteigerte Zuckergärung. Als Folge
dieſes Prozeſſes häuft ſich Milchſäure im Ge-
webe an, die das Wachstum der Geſchwulſt-
zellen ſteigert.

Wie in „Wiſſen und Fortſchritt“ mitgeteilt
wird, konnte Profeſſor Dr. Fiſcher, Weſel,
die gleichen Stoffwechſelſtörungen im ge-
ſamten Körper der Kreiskranken nachweiſen.
Ferner iſt es gelungen, bei den bösartigen
Geſchwülſten eine Verſchiebung der Reaktion
des Geſamtblutes nach der alkaliſchen Seite
aufzudecken. Aus dieſen Tatſachen ergeben
ſich neue Wege zur Bekämpfung der Krebs-

Saatenſtand in Preußen Anfang
Oktober.

Nach dem amtlichen Bericht konnte die Ge-
treideernte in allen Gebieten des Freiſtaates
unter großen Schwierigkeiten geborgen wer-
den. Mit der Kartoffelernte iſt überall be
gonnen worden. Wenn 2 gut, 3 mittel,
4 gering bedeutet, ergeben ſich folgende Be
gutachtungsnoten: Kohlarten Anfang Oktober
1931 2,8, Anfang September 1931, 0,0, Anfang
Oktober 1930 2,7, Klee 2,6--2,7--2,6, Luzerne
2,5—2,6--2,5, Bewäſſerungswieſen 2,7—2,6
2,5, andere Wieſen 2,9—-2,8--2,7, Viehweiden
2,9—2,8--2,7. Die Herbſtbeſtellung machte in
den letzten Tagen des September einiger
maßen gute Fortſchritte.

Berliner Produktenbörſe vom 10. Oktober.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 211-214 Kl. Speiſeerbſ. S
Roggen märt 184 186 Futtererbſen
Braugerſte 159 173 Peluſchken
Jnduſtriegerſte 151--158 Ackerbohnen
Hafer. märk. 139 147 Wicken
Wekgenmehl 27,00--32,00 Lupinen, blau
Roggenmehl Lupinen, gelb e70 Proz. 26,00--28,75 Seradella, neu
Weizenfleie 10.20--10.40 Rapskuchen
Roggenkleie 9.15--9.40 Leinkuchen 13,20 13,40
aps Trockenſchnitzei 6,00 6,10Viftorigerbſen 20.00-27,00 Soja-Schrot 11.00

Leipziger Produktenbörſe vom 10 Okt. Wetzen
inländ.. 75 kg 214-216, do. 72-73 kg 204--208. do.
77-78 kg 220--222; Roggen, hieſ., 73 kg 205--269;
Sommergerſte (Brauware) 170--185 Futter u. Jnd.
Gerſte 160-- 170, Wintergerſte 155--165. Hafer, inld.
alt 168- 178. do., inländ. neu 148 158; Mais, Plata
210-- 215. do. Donau do. cinquantin 216 220.
Raps Viktoria Erbſen, mländ. 190--230.

Magdeburg, 10. Okt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sad und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31,25,
Oktober 31.50, Okt.-Dez. 31,60. Tendenz: Ruhig, ſtetig.

Berlin, 12. Oktober. Elektrolytkupfer 69,75.
Berliner amtliche Deviſenturje vom 10. Okt.

Geld Brief Brief1 Dollar 4,209 4 2171 Pfund Sterl. 16,26 16 29
100 holl. Guld. 170.08 170.42) 100 italien. Lire 21,68 2172
100franz. Fris. 16,68 16 72100 ſpan. Peſet. 87,86 57.94
100ſchweiz. Fr. 82,52 82,681 argentin. Peſo 0.878 0,877100 Belga 59,04 59 16 60 nniſche 10,84 1086
100 tſchech. Kr. 1247 12.49 100 buigar. Leva 8.672 3,078
100 ſchwed. Kr. 96,90 97,101 japan. en. 2.078 2,082
100norweg. Kr. 98,16 98,841 braſil. Milrs. 0,224 0,226
100 dän. Kron. 98,16 93,34 100 jugſl. Dinar 7,478 7,487
100 öſtr. Schill. 51,96 52,06100 portug. Esc. 14.84 14,86
100 ung. Pengö 78.,28 73.4209 Danz. Guld. 82,07] 82 28

Die Kaliwerke Aſchersleben A.-G.,
Aſchersleben, haben am Sonnabend dem Reſt
ihrer Belegſchaft gekündigt. Das Werk liegt
binnen wenigen Tagen vollſtändig ſtill. Die
Lager ſind überfüllt. Da in abſehbarer Zeit
auf Abſatzbeſſerung nicht gehofft wird, läßt
ſich nicht beurteilen, wann das Werk mal
wieder in Betrieb genommen werden kann.

Im Konkurs der Saalfelder Gewerbe-
bank G. m. b. H. in Saalfeld teilt der Kon-
kursverwalter mit, daß gegen Aufſichtsrat
und Vorſtand Klage auf Haftung eingereicht
iſt. Auf die nichtbevorrechtigten Forderun-
gen in Höhe von 340 588 M. ſoll jetzt eine
Abſchlagszahlung von 20 Prozent erfolgen.

Wafferſtände. bedeutet über, unter Rull.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 10. 0, 9806 Außig 10. 0, 5913

Trotha 10 80 10 Dresden 10 97 14Bernburg 10. 1,06 02 Torgau 10. 12 10
Calbe, O -P. 10.41,59 Wittenberg 10. 42, 4819Unterpeg. 10. 40,58 03 Roßlau 10. 6418
Grigehne 10.062 04 Aken wenn

Havel Barby 10.41.78 17Brandenburg Magdeburg 10.-1.24 10Oberpegel ſ10.42,07 Tanger
„Anterpegel 10. münde tRathertow Wittenberge 10. 2,26 10
Oberpegel 10. 60) Lenzen 9.2 68Unterpegel 10. 0.64 02 Dömit 10.4-1.90 13

Havelberg 10.--2, 89 04 Darchau 9.141,83

verſtärkten Atmung zu zwingen und eine
Säuerung des Blutes durchzuführen.

Beides gelang Profeſſor Fiſcher, Weſel,
durch Atmung eines Gemiſches von Sauer-
ſtoff und 5 Prozent Kohlenſäure herbeizu-
führen. Die Atmung dieſes Gaſes führt zu
erhöhter Sauerſtoffaufnahme, da Kohlen-
ſäure bekanntlich das Atmungszentrum an-
regt, die geſteigerte Sauerſtoffzufuhr bedingt
eine verſtärkte Verbrennung der im Gewebe
angehäuften Milchſäuren und damit eine
Hemmung des Zellwachstums. Die ſäuernde
Wirkung kann durch Zuſuhr weiterer Säuren
verſtärkt werden.

Der Nutzwert des Gewitters. Wiſſen-
ſchaftliche Unterſuchungen haben ergeben, daß
Gewitter für die Bodendüngung einen außer-
ordentlich hohen Nutzwert beſitzen. Bei jedem
Gewitter werden dem Boden große Mengen
gebundenen Stickſtoffs zugeführt. Die
Blitze erzeugen jährlich rund hundert Mil-
lionen Tonnen gebundenen Stickſtoff, die der
Landwirtſchaft als koſten loſes Düngee-
mittel zuteil wird.

Ein Friedemann-Bach-Film. Der ſchon
vielfach angekündigte Filmſtoff „Friedemann
Bach“, nach dem Roman von A. E Brach-
vogel, wird jetzt von Arnolt Bronnen zu
einem Großfilm bearbeitet. Die Muſik zu
dieſem Film wird Max von Schillings
ſchreiben, dem auch die muſikaliſche Leitung
übertragen wurde Für die ktragenden
Rollen des Films, der im Anfang des kom-
menden Jahres zur Aufführung gelangen
ſoll, hat die Produktionsfirma, Deutſche
Kunſtfilm GmbH., Eduard von Winter-
ſt e in, Eugen Klöpfer und Hans
Stüwe gewonnen und die weibliche Haupt-
rolle wird von Olga Tſchechowa geſpielt
werden.
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im treuen Gedenken Garibaldis welch
tware Waffen im Kampfe wider die Re
aktion

Moritaten ſtark gefragt.
Die merkwürdige Empfänglichkeit eines

ſonſt ſo friedlichen Merſeburger Publikums
für Moritaten wird durch ein Jnſerat
der Buchhandlung von Fr. Stollberg im
Kreis-Blatt vom 26. Oktober belegt: Für
ganze 2 Silbergroſchen kann man ſich er
ſtehen den „Bericht über die Verhandlungen
vor dem Schwurgericht Naumburg in der
Unterſuchung gegen den Ziegeldecker Schert-
ling und Genoſſen wegen des an dem Gün-
therſchen Eheleuten in Dornſtedt verſbten
Mordes“. Ueber den lilerariſchen Geſchmack
iſt nicht zu ſtreiten ſo war es damals, ſo
blieb es bis heute. Und Liebhaber von
Schauergeſchichten können nichtsdeſtoweniger
die friedfertigſten und biederſten Zeitgenoſſen
ſein.

Man ſchlägt ſich und verträgt ſich
Wie es unſere alten Merſeburger waren.

Und wenn man ſchon einmal den lieben
Nächſten ſchlecht gemacht hatte, ſo ließ man
kurzerhand im Kreis-Blatt eine Ehren-
erklärung erſcheinen, wie etwa die fol-
gende: „Die Beleidigungen, die ich Frau
Friederike Körſten in Muſchwitz zugefügt
habe, nehme ich hiermit zurück und erkläre
dieſelbe für eine gute und rechtſchaffene
Frau. Erdmuthe Thieme.“ Mehr konnte
die „gute Frau“ Friederike beſtimmt nicht
verlangen! Und wenn ein Karl Schreiner
ins Kreis-Blatt einrücken läßt „Die gegen
Thomas in Kleingörſchen in der Hitze ge-
ſchehene Beleidigung nehme ich wieder zu
rück“, ſo wird Thomas gegenüber dieſer
i hnroignng nicht ungläubig geweſen
ein.

Mit Hitze iſt alles entſchuldigt, genau ſo
wie mit Feuer, dem Feuer höchſter Begei-
ſterung, das aus dem Gratulationsgruß
zweier Unbekannter „B.“ und „S.“ im Kreis-
Blatt vom 30. Oktober ſpricht: „Dem Fräu-
lein Henriette Beier in Creypau zu ihrem
19. Geburtstag ein donnerndes Lebe hoch,
daß das ganze Strohneſt wackelt“.
Wie mögen ſich doch das ſicherlich liebens-
würdige Fräulein Henriett, und wie mögen
erſt die Creypauer ſich ob dieſes Ehrentitels
für ihr ſchönes Heimatdorf von Herzen „ge

freut haben L. N.
Streit im Gaſkhaus.

Jn einem Reſtaurant der Sirtiſtraße ent
ſtand am Sonnabend in den Abendſtunden
ein Streit unter den Gäſten. Ein dort aufge-
ſtellter Geld Apparat war die Veranlaſſung
der Streitigkeiten, die ſchließlich zur Schlä
gerei ausarteten und ſich auf der Straße
fortſetzten. Der Wirt ſah ſich gezwungen,
das Ueberfallkommando zu benachrichtigen,
das dann ſofort eintraf. Die Polizei brauch-
te aber nicht mehr in Tätigkeit zu treten und
ſtellte lediglich die Perſonalien der Beteilig-
ten und Zeugen feſt.

Selbſtmordverſuch aus Schwermut.
Jn der S.Straße verſuchte am Sonn-

tag vormittag ein junges Mädchen durch Gas
freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden. Da
der Verſuch rechtzeitig bemerkt wurde, konn-
te es durch ſofortige ärztliche Behandlung
am Leben erhalten werden. Wie wir er-
fahren, neigt das junge Mädchen zu Schwer

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Aus dem Kriegstogebuch des fus Regq. Nr. 36
(7.Fortſetzung.)

Ihr Feuer richtete banviſag lich das
obenerwähnte Wegekreuz in uiſteux
und Vincy-Nogeon-Ferme, auf das ja ein
Einſchießen nach der Karte leicht war. Gra-
nate auf Granate fuhr, mit einem Höllen-
getöſe berſtend, in das Erdreich (die fran
z en Granaten hatten eine Ladung von

ramm Melinit, die deutſchen nur 250
Gramm daher die viel lautereDetonation und die bedeutend größeren Erd-
trichter). Glücklicherweiſe lag die M. G. K.
etwas weiter nach vorn in Richtung auf die
Maulny-Ferme. Sie kam ohne Verluſte da
von. Ich ſelbſt ſchmiegte mich mit meinen
beiden Befehlsempfängern hart an die
Wand des Hohlweges Vincy--Nogeon-Ferme
und hörte dicht über mir das ununterbrochene
Krepieren der Granaten Das Gelände neben
mir war der reine Hexenkeſſel. Aber auch
wir blieben unverletzt; nur meine Helmſpitze
wurde von einem Granatſplitter durch-
chlagen. Als wir etwa eine Stunde in dem
ehr ſchweren Feuer ausgehalten hatten,
kroch ich etwas zurück, um mich zu vrien-tieren. Zu meiner Verwunderung ſah ich
von den Jnfanterieſchützenlinien nichts mehr;
die Gräben waren verlaſſen. Jch lief zurück
bis in die Nähe des Dorfes und fand dort
den Regts.Kör. Von ihm erfuhr ich, daß die
beiden Bataillone ſchon ſeit geraumer Zeit
bis etwa 1 Kilometer öſtlich vom Dorf
Vinecy zurückgenommen worden ſeien.

Daraufhin gab ich der M.G.K. den Be-
fehl, bis in die Höhe der Füſiliere zurück-
zugehen. Dieſe Rückbewegung vollzog ſich in
muſterhafter Ordnung. Ich befand mich beim
Zug Schede. Jhm nachgeſandte Schrapnells
ren uns, auf kurze Zeit hinter einem

trohdiemen in Höhe des Südausganges von
Vincy Schutz zu ſuchen. Hier wurde Lt.
Schede, der in Tuchfühlung mit mir hinter
dem Strohſchober ſtand, durch Schrapnell-
kugeln zweimal im Oberſchenkel verwundet.
Er konnsde ſich ſelbſt verbinden und unter
Ablehnung jeglicher Hilfe ins Feldlazarett
nach Le Pleſſis-Placy begeben. Jch ſelbſt
ſtellte an meinem linken Unterärmel einen
375 Zentimeter langen Schnitt feſt, der nur
urch das Tuch hindurchging. Ohne weitere

Verluſte gelangte die M. G. K. bei 1/36 an,
deſſen Kompagnien ſich in Rübenfeldern
242 ziemlich weit in die Erde eingegraben

en.
Jn dieſer rückwärtigen Stellung haben

wir den ganzen weiteren 8. September und
den 9. September bis gegen 3.30 nachm. ge
legen, ohne vom Feinde in der geringſten
Weiſe beläſtigt zu werden. Selbſt die feind
liche Artillerie hat uns nicht beſchoſſen. Jch
habe auch keinen Feind geſehen bis auf eine
ſtärkere Kavalleriepatrouille, die zwiſchen
Vincy und Mauoeuvre-Ferme vorſichtig
vorfühlte, ſich aber bald zurückzog (ein
Schimmel fiel unter den Pferden auf).

So konnte am Abend des 8. September
und am Morgen und Mittag des 9. Sep-
tember die Feldküche bis dicht hinter die
Stellung vorfahren und der heiß erſehnte
Jnhalt verteilt werden.

Die einzige Ungemütlichkeit beſtand darin,

40jähriges Ehe und Arbeitsjubiläum
Heute feiert der Tiſchler Edmund Rei-

chenbach ſein 40jähriges Arbeitsjubiläum.
Da er auch während dieſer ganzen Zeit bei
ein und derſelben Firma, nämlich Gebrüder
Graul beſchä tigt geweſen iſt, iſt das gewiß
ein Beweis ſelten guten Einverſtänd niſſes
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Ganz

mut und hat ſchon einige Male äßhnliche
Verſuche unternommen.

Marianne reiſt nach
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
(40. ortie ung. RNachor un verboten.
„Hören Sie erſt weiter! Es ging dann

alles hübſch ordnungsgemäß. Jch begab mich
zum Boot, und mein Freund Kugler folgte
mir getreulich. In Port Said war ich ihm
immer etliche Schritte voraus ein ſehr
aufmerkſamer Führer und geleitete ihn
ſchließlich in ein kleines Kaffeehaus. Jch be-
ſtellte für ihn Mokka. Na ja und dann
wurde der gute Herr Kugler plötzlich
ſchauderhaft müde. Es fielen ihm beim
Laufen die Augen zu. Er ließ ſich gern von
mir führen und war heilfroh, als er unver-
ſehens in einem Hotelzimmer ſtand und da
ein Diwan zur Ruhe lockte. Wie ein Mehl-
ſack fiel er auf das Polſter. Er ſchläft auch
jetzt noch gut. Profeſſor Wertheimer aber
verließ das Hotel und ſuchte eine rechte
Winkelgaſſe auf. Und als er die verließ, war
er

Der Major war beſter Laune. „War es
Bert Jbenſtein! Ich kann Ihnen gar nicht
ſagen, wie dankbar ich Ihnen bin! The-
reſe, jetzt hat es der Julius Kugler einmal
richtig! Jch möchte ihn nur ſehen, wenn er
aufwacht!“

Bert Jbenſtein griff in ſeine Bruſttaſche.
„Hier haben wir einen Paß, auf den Namen
Julius Kugler lautend, und da einen Paß
für Profeſſor Wertheimer. Fch bin dafür, daß
wir beide Päſſe vernichten.“

in dieEr warf die beiden Hefte hinab
dunkle Flut.

„Wenn jetzt Herr Zwenger wieber zu ſich
kommt, wird er zunächſt ſehr im unklaren
ſein, was vorgegangen iſt. Er wird ſeine
Profeſſor Wertheimer Garnitur peinlichſt
m en, wird auch den Paß für Profeſſor

beſonders erfreulich iſt es, daß an dieſem Ta-
ge der Jubilar auch ſein 40jähriges Ehejubi-

der Kabine finden, die Profeſſor Wertheimer
innehatte ſie werden Herrn Zwenger vor-
finden.“

„Und Julius Kugler?“
„Herr Zwenger wird es nicht leicht haben,

ſeinen verehrten Auftraggeber zu finden, und
unſer lieber Herr Julius Kugler wird erſt
recht außer Rand und Band geraten. Er iſt
ohne Paß, alſo ohne Ausweis über ſeine
Perſon. Er weiß nicht, was mit Zwenger los
iſt. Er kann ſich, keiner fremden Sprache
mächtig, nur ſehr ſchwer in Port Said ver
ſtändigen. Es wird nicht ganz angenehm ſein
für den guten Mann.“

Frau Thereſe ſah bewundernd auf Bert
Jbenſtein. „Jch bin wirklich ſtolz auf Sie!
Ich bitte lachen Sie mich nicht aus aber
wenn ich ein junges Mädchen wäre, dann
würde ich ſagen: Ich möchte Jhnen für dieſe
Tat einen Kuß geben.“

Der Major lachte ſchallend auf. „Thereſe,
ob Herr Jbenſtein dazu Luſt verſpürt? Ja,
wenn Marianne es geſagt hätte

Eine jähe Glut ſchoß in Mariannes Wan-
gen. „Aber Onkel!“

Der Major ſchob ſeinen Arm unter den
Bert Jbenſteins. „Wenn ich mir das alles
vorſtelle die Lage, in der ſich jetzt der gute
Julius Kugler befindet, und die 78

en
chaft

der

Augen meines Freundes Zwenger
ſtein, ich möchte mit Jhnen Brüder
trinken.“

„Herr Major, warten Sie mit
Brüderſchaft bis Hongkong.“

„Warum bis Hongkong?“
„Jch möchte nicht haben. daß Sie es be

reuen, mit mir Brüderſchaft getrunken zu

haben. 1
Am nächſten Tag die Fahrt durch das

Rote Meer war Antbnig S ſt c
Jbenſtein Marianne und ihren Pflegeelter
verſchiedenes Neue mitzuteilen.

„Unſer Freund Zwenger bekommt lang
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daß vom Mittag des 8. September ab die
II. Abteilung des FeldArt.Regts. 54 484
unſerm linken Flügel, auf dem die MGK.
lag, gedeckt in Stellung gegangen war. Jeden
Augenblick fürchteten wir, das Feuer werde
durch die Abtellung aufgenommen und da
durch die feindliche Artillerie gegebenenfalls
auch auf ung aufmerkſam gemacht werden;
zum mindeſten konnten Kurz geſſe der
Franzoſen ung treffen. Glücklicherweiſe aber
eröffnete II/54 das Feuer nicht, ſo daß auch
der Feind nicht in Richtung auf uns ſchoß.
Ruhig verfloſſen die Stunden. Lebhafter
ing es zeitwetiſe ad links von ung zu.Hier hatte u. a. eine feuernde Batterie

wohl 2/75 hie Aufmerkſamkeit des Feindes
auf ſich gelenkt. Als ſie ſich durch Stellungs
wechſel dem Vergeltungsfeuer entziehen
wollte, konnte ich beobachten, wie ein Kano
nier trotz des lebhaften feindlichen Granat
beſchuſſes gemächlich in die alte Stellung zu
rücktrottete, auf dem Boden umherſuchte und
dann mit einer Kette wohlbehalten ver
ſchwand. Doch auch hier trat bald Ruhe ein.

Da kam am 9. September gegen 3.30 Uhr
nachmittags ein Ordonnanzoffizier mit der
Meldung, daß wegen des Anmarſches der
Engländer von Süden her eine „Zurück-
biegung“ erforderlich ſei. Wir ſtiegen aus
den Gräben, und ich zeigte meinen Leuten
die ſeitwärts- rückwärts gelegenen Höhen
zwiſchen May und Roſoy und ſagte zu ihnen:
„Dorthin werden wir zurückgehen ung uns
eingraben; und dann ſollen die Engländer
einmal ſehen, was wir in der Verteidigung
leiſten!“ Doch dazu kam es nicht. Wir bogen
nur ein wenig zurück: und als wir neue
Gräben auszuheben angefangen hatten, er
ging nicht lange darauf der Rückzugsbefehl
überhaupt.

In dieſer dreitägigen Schlacht war die
M. G. K. verhältnismäßig glimpflich davonge-
kommen, gefallen war glücklicherweiſe nie-
mand, verwundet waren ſechs, unter ihnen
ein Offizier (Lt. Schede), ein Unteroffizier
(Vizefeldwebel Henzgen) und vier Mann.
Ganz ohne Bedeutung war aber dieſer Aus-
fall bei der geringen Gefechtsſtärke der
M. G. K. nicht. Für mich perſönlich war es
ſchmerzlich, daß ich nun keinen Offizier mehr
bei der Kompagnie hatte.

Die 15. Jnf.-Brig. ſammelte ſich um May
zu Multien und trat am Spätnachmittag den
Rückmarſch nach Nordoſten über CErouy,
Mareuil nach La Ferte-Milon an.

1/36 mit der M. G. K. und einer AbteilunFeldartillerie (II-74) blieb zunächſt in n
um May en Mutien als Nachhut. Jede
Augenblick glaubtenwir, mit engl. Patrouillen
in der Dämmerung zuſammenzuſtoßen; in
Wahrheit aber war das III. engliſche A. K.,
et in Frage kam, noch ziemlich weit ab: Es
ſchickte ſich gerade an, die Marne zu über-
S Wir haben nichts von ihm ge
ehen.

Am Abend rückten wir dann der Brigade
nach; es ging nur ſehr ſtockend vorwärts, da
vor der 15. Jnf.-Brig. auch die 7. Reſerve
diviſion dieſelbe Marſchſtraße benutzte.

läum mit ſeiner Ehefrau Emilie, geborene
Lehmann, feiert. Das Jubilarsehepaar
wohnt in Freienfelde, Eckehardtſtraße 11.

Vereine, Veranſtaltungen uſw.
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. „Ein Walzer im

Schlafkupee“ Operetten Tonfilm
Kammerlichtſpiele. „Eliſabeth von Oeſter

reich“, Tonfilmpremiere mit Lil Dagover.
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerrereuuueeeeeeeeeerrrreereeeeeeeceeeeeeeeennnee-

angenehm geiz ſein. Der Telegraphiſt
arbeitete fleißig für ihn. Heute hat er den
Kapitän nun reſtlos überzeugt, daß er wahr
und wahrhaftig der Detektiv Ernſt Zwenger
und kein Verbrecher iſt, der den Profeſſor
Wertheimer beſeitigte. Man wollte ja an
fangs kurzen Prozeß mit ihm machen.“

Der Major ſchmunzelte. „Dem Burſchen
gönne ich es! Wenn ich an den Polizeirat
van Dyten denke, ſteigt mir immer noch die
Galle hoch. Ob er Verbindung mit Julius
Kugler bekommt? Wie köſtlich mag ſich
erſt der gute Herr Kugler aufgeführt haben,
als r ſeine fünf Sinne wieder beiſammen
hatte!“

Frau Thereſe forſchte: „Ob Zwenger in
Aden die Reiſe abbricht und nach Suez zu

rückkehrt?“ s„Jch hoffte es anfangs. Aber es will mir
ſcheinen, als beabſichtige er, die Reiſe fort-
zuſetzen.“

„Oh, was wird er aber da gegen uns aus
führen Er wird den Streich nicht ſo ruhig
hinnehmen, den Sie ihm jetzt ſpielten; denn
er iſt doch ſicherlich nicht im Zweifel darüber,
wem er das alles zu verdanken hat.“

„Beſtimmt! Er wird aber jetzt doch wohl
ſehr vorſichtig zu Werke gehen, da er nun
weiß, daß ich ihm fleißig auf die Finger
ſchaue.“

Der Major deutete unauſſehig auf einen
alten, weißbärtigen Herrn, der langſam an
ihnen vorbeiſchritt. „Wer iſt das?“

Bert Jbenſtein wußte Beſcheid. „Dags iſt
ein Herr Kipton aus Neuyork. Fährt
übrigens auch bis Hongkong.“

„Der? Bis Hongkong? Der Mann
läuft mir immer wieder in den Weg!“

„Es iſt ja ſtändig reger Verkehr auf Deck.
Sie könnten da ſchließlich jeden Paſſagier
verdächtigen.“

„Wer weiß, wer uns noch belauert, ohne
daß wir es wiſſen auch ohne Jhr Wiſſen!“

„Möglich iſt alles. Aber dieſer Herr
Kipton ich glaube nicht. Es iſt ein ne
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Lommel wieder im Tivoli
Man kennt Ludwig Manfred Lommel ſo

&geen nur „per Radio und
eſtern hatte man Gelegnheit, den pfer

Runxendorfs“ wieder einmal perſönlich zu
ehen. Lommel hatte erſt vor kurzem r

ein Gaſtſpiel gegeben. er geſtrige heitere
Abend des berühmten Rundfunkkomikers
war aber nicht ein Wiederholungsgaſtſpiel,
ſondern Lommel kam mit einem völlig neuen
Programm, worin er ſich mit ſeiner Viel-
eitigkeit in überraſchenden Verwandlungs-
zenen ſelbſt überbietet. Es waren drei lu
tige Runxendorf-Grotesken. an a ährt
Paul (L. M. Lommel) nach Berlin e Vor
bereitungen ſeines Dieners, Hermoan, hier
zu und das Verſchweigen der r uüber Paulite, die Frau Paul Neugebauers
(auch dargeſtellt von L. M. Lommel) rufen
große Lachſalven hervor. Dann im Hotel
„Zum blauen Affen“, wo Lommel nicht weni
ger als 4 Perſonen darſtellt, den Herrn Neu
gebauer, Baron Rulps von Knulbrich, einen
Hotelgaſt und ſchließlich einen Kellner, wo er
es auch verſtanden hat, große Heiterkeit zu
erwecken, und zuguterletzt wieder in Run
xendorf. Hier zeigte er ſeinen „Sender in
Runxendorf“, das unvermeidliche Jnſtru
ment, wobei er nach dem Leitſatz „Wir
machen unſern Dreck alleene“ ſämtliche Jn
ſtrumente täuſchend imitierte: Banfo, Bala-
laika, Saxophon, Zither, ja ſogar ein Gram-
mophon mit der Aufnahme des berühmten
Sängers Enrico Caruſo, Unter ſeinen zahlreichen Partnern befanden ſich Siegries
Klupſch, der Komponiſt des Tango „Keine
Frau kann ſchöner ſein als Du“, Edith
Braun vom Berliner Rundfunk und Karl
Hellmer, der vriginelle Darſteller des
getreuen Hermoan. Ein voll befriedigendes
Gaſtſpiel!

Feſt der Eiſenbahner.
Am Sonnabend abend veranſtaltete der

hieſige „Eiſenbahnerverein“ ſein Feſt. Im
Mittelpunkt des Abends ſtand die Darſtel-
lung einer kleinen Operette „Das Blumen-
mädel“, zu der Bruno Brenner die Muſik
geſchrieben hat. Erfreulicherweiſe begann die
ganze Darſtellung mit einem urwüchſigen
Krakowiak, der ſo ſehr anmutete, daß durch
ſtarken Beifall ſeine Wiederholung verſchie
dentlich gefordert wurde.

Es handelt ſich in dem leichten, flotten
Spiel um eine Blumenverkäuferin, die ſpä
ter als verſchollene Tochter einer Gräfin er
kannt wird und „ihren Hans“ nicht vergeſſen
kann. Sie ſtellt die ganze Villa auf den

n Kopf und nach manchen Wirrniſſen, wie ſie
ſo in unſeren modernen Operetten üblich
ſind, kommt es zu einem glücklichen Ende, in
dem örei Paare man weiß niemals wie es
endet „glücklich“ werden. Die Spieler, be-
ſonders der Vertreter einer Hauptrolle
wir wollen ſeinen bekannten Namen nicht
nennen gaben derartig ihr Beſtes, daß man
kaum noch von Dilettanten ſprechen möchte.

Eröffnung der Winterbildungsarbeit
im D. H. V.

Am Mittwoch, dem 14. Oktober, abends
8,15 Uhr, findet eine Feier zur Eröffnung der
Winterbildungsarbeit des DHV. (Ortsgruppe
Merſeburg) in ſeinem neuen Heim, Teichſtraße
33 (Wieſes Feſtſäle), ſtatt. Jm Mittelpunkt
dieſes Abends wird der Vortrag des Gaubil-
dungsobmannes Budian- Halle über das
Thema „Unſer Kampf mit der geiſtigen Kriſe
unſerer Zeit“ ſtehen. Die Feier wird durch
muſikaliſche Darbietungen der Orcheſterver-
einigung Halle im DHV. umrahmt.

„Und wenn Sie ſich, irren? Wenn der
Menſch Sie nur aushorcht

Marianne widerſprach. „Aber Onkel,
hältſt du es wirklich für möglich, daß Herr
Jbenſtein ſich aushorchen läßt

Der Major lachte. „Lieber Jbenſtein, in
Marianne haben Sie immer eine Ver
teidigerin!“

Jbenſtein wanderte an ihrer Seite über das
Deck. Nach einer Weile ſagte ſie: „Nicht
wahr, es wäre Jhnen lieb, die Reiſe würde
bald zu Ende gehen?“

„Ja und nein.“Warum ja
„Das Ja kann ich Jhnen jetzt nicht erklären;

aber für das Nein ſollen Sie den Grund
hören, wenn Sie ihn wiſſen wollen.“

„Alſo
„Weil dann die Abſchiedsſtunde für ung

nahe iſt.“
Jch denke, Sie wünſchten es, daß ich rechtbalß meinen Vetter heirate.“

„Jch meine nur Wenn Sie Frau Kapitän
ſind, werden Sie ſich nicht mehr um mich
kümmern.“

Sie preßte die Lippen feſt anfeinander.
„Es würde Sie wohl ſehr enttäuſchen, wenn
es nicht zu dieſer Eh- käme?“

„Das iſt eine ſonderbare Frage. Ich
möchte Jhnen auch darauf erſt ſpäter die
Antwort geben.“

„Sie ſprechen in Rätſeln.“
„Ja, leider Gottes muß ich es. Wenn ich

könnte, wie ich wollte
„Wagsg dann
Er lugte nach rechts hinüber. „Schaueiner an! Frau Vertz Wanterect im Geſpräch

mit Herrn Zwengerl Da wird ſcheinbar
eine neue Freundſchaft geſchloſſen. Unſere
Widerſacher wollen ſich vielleicht jetzt zu
einem Sug und h aczen unszufammenſchließen Marianne aber ſHen
an ganz anderes denken.„Sind Sie mir jetzt r böſe Sie
mich faſt ſo abweiſend an wie damals n

ſam wieder Fahrwaſſer. Die Unterredungimer vermiſſen, und ſchließlich wird geſtern mit dem Kapitän muß nicht gerade
47 Herr. habe Mereug einigewel l Erkfurt, als wir uns zum erſtenmal gegen

üherſtanden.“
Fortſetzung folgt.
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Aus der Umgebung.
An die Einwohnerſchaft

der Gemeinde Leung.
Mitbürger, Mitbürgerinnen! Groß iſt

die Not! Der Streit um die Schuld an
der Not hilft uns nicht weiter; er macht kei
nen Hungrigen ſatt. Wir wollen nicht ſtrei
ten, wir wollen helfen. Die Liebe zum Näch-
ſten und die Sorge um die Zukunft unſeres
Volkes und damit um die eigene Zukunft
müſſen zuſammen wirken, das letzte, was
jeder hergeben kann, herauszuholen und es
einzuſetzen im Kampfe gegen die Not. Geld,
Lebensmittel, Wäſche, Kohlen,
alles kann helfen, Not zu lindern, wenn es
im rechten Sinne und am rechten Orte ge
geben wird.

Auch in unſerer Gemeinde herrſcht der
heiße Wunſch, den durch die heutige Wirt-
ſchaftslage Geſchädigten zu helfen. Männer
und Frauen aus allen Kreiſen haben die
Durchführung des Liebeswerkes in die Hand
genommen und ſich zu dem unterzeichneten
Ausſchuß zuſammengeſchloſſen. Dieſer wen-
det ſich an Euch mit der Bitte: Gebt ſo-
viel Jhrgebenkönnt! Führt mit uns
den Kampf gegen die Not! Dringend ge-
braucht werden außer Geldſpenden noch
warmhaltende Winterſachen und Schuhwerk;
auch alles, was ſich für dieſen Zweck wieder
herrichten läßt, iſt willkommen. Die Samm-
lung beginnt am Freitag, dem 16. Okto-
ber, und wird von freiwilligen Helfern des
Hilféswerks, de mit Ausweiſen verſehen ſind,
durchgeführt. Es wird gebeten, die Gaben
nur an die Beauftragten des Hilfs-
werks abzugeben.

Noch in anderer Hinſicht bitten wir um die
Mitarbeit: Hört Jhr von Fällen großer Not,
die ſich nicht zu erkennen geben will und die
uns nicht bekannt iſt, ſo gebt Nachricht an
den Winterhilfsausſchuß (Rathaus). Nie-
mand ſoll an ſeinen Mitmenſchen zu ver-
zweifeln brauchen. Unſere Tätigkeit will
alle umfaſſen ohne Unterſchied von Stand,
Reliigon oder Partei! Groß iſt die Not,
größer ſei die Hilfsbereitſchaft!

Der Ausſchuß für das Winterhilfswerk
der Gemeinde Lenna.

Cornely; Döbber; Grebing; Haugg; Dr.
Höing; Kuhl; Frau Kreidemeyer; Kurz;
Haesler; Mödersheim; Münzner;
Müller; Frau Pfefferkorn; Sange;

Trautmann; Frau Wohlfahrt.

„Mübag“-Dienſt am Kunden.
Leuna. Eine erfreuliche Maßnahme haben

die Merſeburger Ueberlandbahnen getroffen
für die Bewohner von Nord-Leuna. Sie
empfanden es bisher immer als eine kleine
Härte, daß ſie ſchon für zwei Teilſtrecken zu
bezahlen hatten, wenn ſie von Merſeburg bis
zur Halteſtelle Jnduſtrietor fahren wollten,
während dieſe ganze Gegend doch nach ihrer
Anlage eine Einheit bildet. Seit Sonnabend
haben es die beſonders ſparſamen Leunaer,
die davon betroffen waren, nicht mehr nötig,
bis „runter“ zu laufen zum „Leunator“ oder
umgekehrt dort ſchon auszuſteigen, denn die
Teilſtrecke iſt bis zum Jnduſtrietor verlän-
gert worden.

Erfreuliche Arbeitsgelegenheit.
Neumark. Die Arbeiten der Bahn- und

Straßenverlegung der Gewerkſchaft „Leon-
hardt“ beginnen am heutigen Tage. Mit der
Ausführung des Projektes iſt die Firma
Phillip Holzmann A. G. in Halle betraut.
Außer wenigem Hjlfsperſonal, das die Firma
ſelbſt ſtellt. werden nur Arbeisloſe von Neu-
mark und Umgebung für längere Zeit er-
freulicher Weiſe Beſchäftigung finden. Es
iſt eine zweiſchichtige Arbeitszeit vorgeſehen.

Stürmiſche NSDAP Verſammlung
Möckerling. Die auch von uns angezeigte

Verſammlung der NSDAP.Mücheln, die am
Freitag abend im „Goldenen Anker“ ſtatt-
fand, war ſehr ſtark beſucht und geſtaltete
ſich außerordentlich ürmiſch. Schon von An
fang an ſtörten auweſende KPD4Diſten den
erſten Redner des Abends, Ottomar Flhsner hen da die Schülerzahl zu dieſem Termin
Trier, der aus eigener Kenntnis über das
Thema „Sowijetrußland ohne Sch in e“ ſprach

Der zweite Redner, HeidemannTrier, be
ſchäftigte ſich mit dem kommuniſtiſchen Pro-
gramm und einzelnen kommuniſtiſchen Füh-
rern. Die Polizei mußte verſchiedene Kom-
muniſten mit Gewalt aus dem Verſamm-
lungsraum entfernen, worauf die KPD-Leute
den Saal geſchloſſen unter Rot-Front-Rufen
und dem Abſingen der Internationale ver-
ließen. Darauf konnte die Verſammlung ord-
nungsmäßig geſchloſſen werden. Auch nach
der Verſammlung iſt es, abgeſehen von ei-
ner kleinen Schlägerei, zu ernſten Zwiſchenfäl-
len nicht mehr gekommen.

Nächtliches Verbrechertum.
Mücheln. Jn der Nacht zum Sonnabend

wurden in der Wohnung des Prvokuriſten
Nagel die Fenſterſcheiben von unbekannten
Tätern eingeworfen, und zwar mittels Fla-
ſchen, die mit Carbid und Waſſer gefüllt
waren. Jm Laufe derſelben Nacht wur
den zahlre Häuſer und Wände mit un-
flätigen Aufſchriften beſchmiert, beſonders
ſtark wurde damit das Bürgermeiſterhaus
bedacht. Es wird darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die Täter nach der neuen Notver

na. Ein ſtarkes Bekenntnis zum
Deutſchtum war das 4. Stiftungsfeſt der
hieſigen Ortsgruppe des Sudetendeutſchen
Heimatbundes, das am Sonnabend und Sonn
tag im Gaſthof May ſtattfand. Jn dem ſchö-
nen Saale hatte ſich eine ſo ſtattliche Anzahl
Gäſte eingefunden, daß der

Vorſitzende Weſp und ſeine zahlreichen
Helfer

alle Hände voll zu tun hatten, um allen
einen guten Platz zu bieten

Die Bergkapelle Michel-Veſta unter perſön-
licher Leitu des Kapellmeiſters Dünn-
aupt beſtritt den muſikaliſchen Teil des
bends mit einem wirklich recht guten Pro-

ramm. Nach einigen Muſikſtücken und einem
ännerchor des Geſangverein „Edelweiß“

unter Leitung von Lehrer Bartſch be-
grüßte der Vorſitzende Weſp die Anweſenden.
Beſonders warm willkommen hieß er den Ab-
geordneten der Sudetendeutſchen im Prager
Parlament, Knirſch, ſowie den Vertreter des
Kreiſes Mitteldeutſchland, Bruha, als De
legierte der Ortsgruppe Leipzig die Herren
Gärtner und Fritzſch, von der Ortsgruppe
Halle Herrn Gimpfel von der Gruppe Merſe
burg Herrn Kindermann ſowie Frau Berg-
inſpektor Lang. Der Redner betonte, daß
jetzt endlich immer mehr Verſtändnis für
die Sache der Sudetendeutſchen ſich bemerk-
bar mache. Hoffentlich, werde nun die Veran-
ſtaltung ihren Teil dazu beitragen, das
Band der Treue noch feſter zu knüpfen.
Nach einem Prolog, mit Begeiſterung von
Fräulein Herta Braungart geſprochen,
ergriff

als Feſtredner des Abends Abgeordneter
Knirſch-Prag

das Wort zu dem Thema „Mutterland und
Grenzlanddeutſchtum“. Er führte etwa fol-
gendes aus:

Durch das Weltkriegsende ſind an die 12
Millionen Deutſche, darunter 3,5 Millionen
Sudetendeutſche, vom deutſchen Mutterlande
abgetrennt geblieben. Und damit iſt wohl
ſchon der Wunſch Clemencaus, die 20 Milli-
onen Deutſche, die nach ſeiner Anſicht zuviel
auf der Welt ſind, zu vernichten, in Er-
füllung gegangen. Die Friedensverträge von
Verſailles und St. Germain haben das deut-

Gro

Schwierigkeiten
bei der Auszahlung der Unterſtützungen.
Mücheln. Am Freitag, nachmittag hatten

ſich die Erwerbsloſen vor der Stadthaupt-
kaſſe in erheblicher Zahl angeſammelt. Die
Unterſtützungszahlung nahm längere Zeit als
ſonſt in Anſpruch, da bei zahlreichen Unter-
ſtützungsempfängern die Mieten abgezogen
werden mußten, und andere wiederum bis
jetzt über die normalen Richtſätze ausgezahlt
bekommen haben. Selbſtverſtändlich ſind die
Beträge nicht ausreichend, aber jeder einzelne
Erwerbsloſe ſollte doch einſehen, daß für
dieſen Zuſtand weder die einzelnen Vertreter
der Stadt, noch des Kreiſes verantwortlich
ſind und vor allem nicht die am Schalter ſit-
zenden Beamten, die doch lediglich auf höhere
Anweiſung handeln.

Jn der Woche vom 1. Oktober bis 7. Ok-
tober wurden insgeſamt 307 Erwerbsloſe ge-
genüber 322 in der Vorwoche unterſtützt.

Arbeitsgeräte werden geſtohlen.

Mücheln. Jn der Nacht zum Sonnabend
wurde in den Geräteſchuppen der hieſigen
Baumſchule ein Einbruch verübt, bei dem
drei Spaten, zwei Hacken und ein Schrauben-
ſchlüſſel im Geſamtwert von etwa 20 Mark
entwendet wurden.

Beſtätigter Gemeindevorſteher.
Debles-Schlechtewitz. Die Wahl des Landwirts

Wilhelm Schmidt zum Gemeindevorſteher der
hieſigen Gemeinden iſt vom Landrat unſeres
Kreiſes am 1. Oktober beſtätigt worden.

„Kulturaufgaben leiden nicht.“
Teuditz. Nach Abgang des Rektors Bach-

ſtein müſſen zur Zeit in der hieſigen ſechs-
klaſſigen Volksſchule 300 Kinder von vier
Lehrkräften unterrichtet werden. Die Schwie
rigkeiten werden ſich Oſtern 1932 noch erhö-

eine weitere Steigerung von 25 erfährt.

Zuckerrüben ſtehen ſchlecht.
Teuditz. Die Ausſichten in der Zuckerrübcen-

ernte ſind aus verſchiedenen Gründen recht
ungünſtig. Die Zuckerrüben haben ſich ge-
genüber dem Stand vor vier Wochen keines-
wegs gebeſſert. Man hofft, daß bei dem jet-
zigen ſchönen Herbſtwetter noch ein Wachstum
der Rüben eintritt.

Winternothilfe des Stahlhelm.
Großgörſchen. Auch in unſerem Dorf wird

zur Zeit für das Stahlhelmhilfswerk ge-
ſammelt. Willkommen und am meiſten be
gehrt ſind Lebensmittel aller Art: Kartoffeln,
Roggen, Weizen und Hülſenfrüchte. Die Ein-
zeichnungsliſten befinden ſich im Umlauf.

Stahlheim-Wehrſport.
Schkopau. Der Stahlhelm hatte ſeine Ka-

meraden der Kameradſchaft Schkopau zu einer

e vergangenen Sonnabendeingeladen. r Führer des Bezirks Merſe-
burg, Kam. Ploetz, begrüßte die zahlreich
erſchienenen Kameraden und ſprach über die

er berückſichtigte dabei vor
ordnung für ihre Handlu vGef ehe n c Feben er

„Heim ins Reich!“
Sudetendeutſches Treugelöbnis zum großen Vaterland.

Volk in einen Zuſtand völliger Wehr-
loſigkeit und Verſklavung gebracht. Den ab
getrennten Gebieten verbietet man einfach
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Bewohner,
ja man verſucht, durch Tyranniſierung hier
und ſchöne Verſprechungen dort ſie dieſer
Vergewaltigung gefügig zu machen. Trotzdem haben ſich die Deutſchen in unver-

minderter Stärke erhalten! n der
Zeit der Not jetzt beginnt das deutſche Volk
endlich ſich als ein Volk zu fühlen, und, da
es nicht durch Hilfe fremder Länder, ſondern
nur aus eigener Kraft wieder ſtark und mäch-
tig werdren kann, iſt es um ſo mehr zu be
grüßen, daß ſich dieſe Erkenntnis doch noch
Bahn bricht. Ohne ſich ſelbſt zu ſchaden,
können die fremden Länder auf die Dauer
den Deutſchen nicht die Pflege ihrer Kultur-
üter verbieten, nicht auf ewig ihnen den An
chluß an das Mutterland verwehren. Und

wenn man dennoch zur Zeit den Verſuch
macht, das große deutſche Vaterland durch
Grenzen aufzuteilen, das deutſche We-
ſen läßt ſich nicht durch Grenzen
trennen und wird ſich nicht verbieten
laſſen! Jn dieſem Sinn wollen die Sudeten
deutſchen Heimatbünde hinarbeiten auf ein
großes, ſtarkes, freies Deutſchland.

Von den Plätzen erhoben, ſang die Feſt
gemeinde das Deutſchlandlied.

Reicher Beifall dankte dann dem Redner
für ſeine packenden Worte. Der Vorſitzende
wies noch kurz auf den unerhörten Zuſtand
hin, daß die Sudetendeutſchen von den Be-
hörden im deutſchen Vaterlande faſt als
Ausländer behandelt werden, obwohl doch
gerade ſie ihre Liebe zum Vaterland ſtets
zum Ausdruck gebracht hätten.

Nach einer kurzen Pauſe nahm hierauf
der zweite Teil des Programms ſeinen Beginn
Die Bergkapelle konzertierte; ſie fand be-
ſonders reichen Beifall nach einem Muſik
ſtück „Aus Strauß'ſchen Operetten“. Auch der
Männergeſangverein Edelweiß gab noch et-
liche Proben ſeines Könnens. Nach alledem
wurden die vielen Preiſe der Tombola ver
teilt, deren Höchſtgewinn eine Rohrmöbel
garnitur war. Und dann kam der heißer-
ſehnte Tanz, der am Sonntag Abend in
Form eines Feſtballes fortgeſetzt wurde, wo

an

bei zwei Kapellen für die nötige Muſik ſorg
ten.

beſchloſſen, daß die Kameraden von Schkopau
und Freienfelde eine Wehrſportabteilung für
ſich bilden. Mit der Führung wurden die
Kameraden Förſterling und Bock beauftragt.
Anſchließend ſprach Herr von Trotha
über die politiſch ſo außerordentlich geſpann-
te Lage unter der wir heute alle leiden.

„Friede, Freiheik, Brok!“
Ammendorf. Die hieſige Gemeinde konnt

am Freitag keine Arbeiterlöhne und am Sonn
abend keine Lehrer- und Angeſtelltengehäl-
ter auszahlen. Wann die Zahlung erfolgen
wird, kann vorläufig nicht geſagt werden
Am Freitag nachmittag hatte bereits eine
lebhafte Beunruhigung unter den Erwerbs-
loſen eingeſetzt. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot
und Verſtärkungen aus Halle konnten indeſ-
ſen Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten. Es
wurden fünf Verhaftungen vorgenommen.

Schulbauſchwierigkeiken.
Kirchfährendorf. Schon ſeit länger als ei-

nem Jahre wird in unſerer Gemeinde über
die Schaffung neuen Schulraumes verhan-
delt. Jedesmal, wenn es ſchien, daß die Ver-
handlungen faſt zum Abſchluß kamen, ſtell-
ten ſich neue Schwierigkeiten ein. Da die
hieſige Schule eine altkirchſtiftliche Küſterei-
ſchule iſt, ſo iſt eigentlich die Kirchengemeinde
baupflichtig. Die Kirchengemeinde hatte ſich
nun auch zum Bauen bereit erklärt. Baut
nun die Kirchengemeinde, dann muß der Pa-
tron derſelben, das iſt die Regierung in Merſe
burg, zwei Drittel der Baulaſten übernehmen.
Die Verhandlungen waren nun ſchon ſoweit
gediehen, daß ein Bauplatz ausgeſucht und
Baupläne aufgeſtellt werden ſollten. Die Re
gierung war im vergangenen Frühjahr auch
bereit ihren Anteil zu übernehmen. Jn-
folge einer neuerlichen Verfügung des Mi-
niſteriums aber dürfen Neubauten von Schu-
len nicht mehr von der Kirchengemeinde aus-
geführt werden. Vielmehr ſoll erſt eine Tren
nung der gemeinſamen Vermögensmaſſe er-
folgen. Alsdann ſoll der Schulneubau von
der politiſchen Gemeinde ausgeführt werden.
Die politiſche Gemeinde iſt aber augenblick-
lich finanziell nicht in der Lage, zwei Drittel
der Baufkoſten aufzubringen, während nach
der durch die miniſterielle Verfügung verän-
derten Rechtslage die Regierung nicht mehr
als Patron zwei Drittel, ſondern nur noch
als Schulaufſichtsbehörde ein Drittel als ſo-
genanntes geſetzliches Baudrittel zum Neu-
bau beizutragen hat. Jnfolgedeſſen hatten
ſich die Baupläne vor einiger Zeit wieder
zerſchlagen. Aber die Kinderzahl wächſt wei-
ter. Es muß Klaſſenraum geſchaffen werden.
So hatte denn kürzlich die Regierung die
Aufſtellung einer Schulbaracke vorgeſchlagen
Ehe jedoch die berufenen Organe der Gemein-
de zu dieſem Vorſchlag Stellung nehmen
konnten, iſt auch dieſes Profekt geſcheitert,
da die Baracke nach einem anderen Ort komm
Mithin harrt das Schulbauproblem hier im-
mer noch der Löſung.

Erwerbsloſenantrag angenommen.
Kirchfährendorf. Die Erwerbsloſen aus un

ſerem Orte, etwa 30, haben kürzlich an die
Gemeindevertretung einen Antrag auf Unter-

e Ltegthet angelegenheit d beſ
m genheiten und beſon-ders Aber den Sehripert. Es wurde dann

eung geſtellt, und zwar fordern ſie für
eden Kopf der Familie den Winter 2,40

Zentner Kartoffeln und für jede Familie ei-

4 ee e e e e
nen Zentner Kohlen die Wöche. Dies Sermeédns
devertretung hat ſich daraufhin mit dem An
trag deſhaloegt ihn a ger derabgelehnt. Eine generelle Hilfe in der ver
langten Form konnte nicht zugeſagt werden,

beſondere Not zeigt.

Baumfrevel
Kleincorbetha. Am Wege von Kleincor-

betha nach Goddula kann man beobachten,
daß verſchiedene Weiden arg beſchädigt ſind.
Das Stammholz iſt abgeſchlagen worden, wo

tum ſehr behindert werden.

Und noch einmal Baumfrevel.

Tragarth. Jn der Nacht vom Sonn
abend zum Sonntag ſind auf der Leipziger
Chauſſee von mehreren jungen Kirſchbäumen
die Kronen abgebrochen worden. Hoffent-
lich gelingt es die Baumfrevler bald zu
erwiſchen.

Weihe
der neuen katholiſchen Kirche.

Bad Dürrenberg. Die neue katholiſche St.
Bonifatius- Kirche wird am nächſten Sonn-
tag, morgens 10 Uhr, eingeweiht werden. Ur
ſprünglich ſollte ſie durch den Weihbiſchof
Dr. Johannes Hillebrandt- Paderborn kon
ſekriert werden. r des plötzlichen To
des des Weihbiſchofs ſind aber alle geplanten
Feierlichkeiten abgeſagt worden. Die Kirche
wird nur vorläufig geweiht, und zwar durch
den Dechanten Dr. Winkelmann-Halle. An
dieſen kirchlichen Akt ſchließt ſich ein feier
liches Hochamt an, in dem der Kirchenchor
von Halle eine lateiniſche Meſſe ſingen wird.
Erſt im nächſten Jahre wird die Konſekration
der Kirche durch den neuen Erzbiſchof von
Paderborn erfolgen.

r

Neue Kapelle.
Bad Dürrenberg. Muſikdirektor Schlich-

ting hat ſeine Bergkapelle „Louiſenhall“ von
Halle nach Dürrenberg verlegt.

Faſt erfolgloſe Berufung.
Bad Dürrenberg. Der Tiſchler Max B. aus

Balditz war durch Urteil des Amtsgerichts
Merſeburg vom 11. Juni wegen eines Ende
März 1931 auf den Former Sch. und den
Maurer W. verübten Meſſerüberfalls zu drei
Monaten Gefängnis und 30 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Die Strafkammer
in Halle hat auf ſeine Berufung hin kürz-
lich auf die gleiche a x erkannt,
die Geldſtrafe aber auf 20 Mark ermäßigt.

Gerichtliche Sühne.

Bad Dürrenberg. Vor dem Schöffengericht
Halle wird am Freitag, dem 16. Oktober,
gegen den Arbeiter P. aus DürrenbergPor-
bitz wegen Erregung öffentlichen Aergernif
ſes verhandelt werden. Es handelt ſich um
den auch von uns ſeiner Zeit gemeldeten
Vorgang im Goddulaer Wäldchen.

200 Mark unterſchlagen.
Bad Lauchſtädt. Ein hieſiger Kaufmann

hatte im Juli dieſes Jahres einen ihm von
einer polniſchen Arbeiterin zur Beförderung
übergebenen Wertbrief mit 200 Reichsmark
geöffnet, den Jnhalt für ſich genommen und
mit entſprechendem Jnflationsgeld zur Poſt
gegeben. Er iſt wegen Unterſchlagung zu
ſechs Wochen Gefängnis verurteilt worden.

Berufseinbrecher vor dem Richter.
Schkeuditz. Gegen zwei Berufseinbrecher Ha

und He, leider im hieſigen Ort wohnhaft,
wird vor dem Schöffengericht Halle am 16.
Oktober verhandelt werden.

BVerſtärkter Feuerſchutz.

Schkeuditz. Jm hieſigen Ortsteil Papitz
werden im Jntereſſe des Feuerſchutzes Ober-
flurhydranten eingebaut. Die Feuerſozietät
der Provinz Sachſen hat für dieſen Zweck
eine geldliche Unterſtützung von 2000 Mark
bewilligt und der Stadt überweiſen laſſen.

Motorrad gegen Pferdegeſchirr.
Schkenditz. Am Freitag abend ereignete ſich

auf dem Roßberg ein ſchwerer Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Fuhrwerk und einem Mo-
torradfahrer. Der Wehlitzer Landwirt Otto
H. kam mit ſeinem unbeleuchteten Kaſtenwa
en vom Felde. Als er die Halliſche Chauſ-
ee in der Nähe der Mühle auf dem

überqueren wollte, fuhr der Eiſenbahner Al-
bert S. aus Gröbers mit ſeinem Motorrad
mit großer Gewalt auf den Wagen auf, ſo
daß dieſer und das Motorrad zertrümmert
wurden. Der Landwirt H. ſtürzte vom Wa-
gen auf das Straßenpflaſter, kam aber mit
leichten Verſtauchungen glücklich davon. Sehr
viel ernſter verletzt wurden der Motorradfah-
rer und ſeine Ehefrau, die mit ihm fuhr.
Beide erlitten blutende Stirn- und Kopf-
wunden und Bein- und Armverſtauchungen.
Die Verunglückten mußten ſofort ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen. Die Schuld-
frage muß noch geklärt werden.

Feſtgenommen.

Am Freitag abend wurde hier
der zuletzt in Bitterfeld wöhnhafte, ſteck-
brieflich verfolgte Maler Hugo R. feſtge-
nommen. Er wurde zunächſt dem hieſigen
Amtsgericht zugeführt und ſoll ins Unter-
a gungsgefängnts nach Halle gebracht wer-

en.

Cursdorf.
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Von Stesbet Dill.
Ein naßkalter Novembernebel hüllte die

einfachen, engbrüſtigen, normanniſchen Bür-
gerhäuſer der Eſplanade von Neubourg ein
und rieſelte zwiſchen entlaubten Platanen,
wogte um das graue, ſteinerne, altgotiſche
Pertal der atheörale, als die Bewohner
kleinen Städtchens das Rollen von Wagen
vernahmen. Sie öffneten Türen und Fenſter.
Man reckte die gehe um die Karoſſen zu
ſehen, beſetzt mit Lakaien, die angerollt kamen
und in dem winterlichen Park des Schloſſes
verſchwanden. Wie ein erleuchtetes Trans-
parent ßFand das Chateau Neubourg in dem
kahlen Harten, mit weitgeöffneten Portalen,
bis m die Ochſenaugen der Manſarden er-
hellt, und in dem lichterglänzenden Saalempfing die normanniſche Ariſtokratie der
Marquis und ſeine Gattin Er klein, ner-
vös, beweglich, aufgeregt; ſie vornehm, ruhig,
abgeſpannt von den rer dieſes
Tages, der die ganze Provinz in Bewegung
geſetzt Pompöſe Sanntſchieppen glitten die
ſteinernen Treppen hinauf, Edelſteine funkel-
ten an Uniformen und ſeidenen Taillen, Waf
fen klirrten, der Theatervorhang in dem
großen Saale hing noch herab.

In den engen Garderoben und Schmink-
räumen drängten ſich die Schauſpieler, die
man aus Paris hatte kommen laſſen und in
die Bürgerhäuſer einquartiert, um ſich anzu
kleiden. Es roch nach Puder und Schminke,
und ein Duft nach gebratenem Wildbret, ge
backenen Paſteten und Geflügel durchzog das
Schloß. Jn der Küche wirtſchaftete ein Heer
von Köchen in weißen Mützen, die Tafeln
ſtanden gedeckt Endlich begann das Thea-
ter, das zu ſehen alle herbeigeſtrömt kamen,
„La toison d'or“, das goldene Vlies, ein Stück
von Corneille, zu dem Sourdeac die Deko-
rationen geſchaffen und die Maſchinen erfun-
den hatte Unerhörtes ſollte man ſehen.
Es war die erſte Oper, die in Frankreich auf
geführt wurde. Eine Oper war, nach Vol-
taires ſpöttiſcher Bemerkung, etwas, zu dem
ſich Autor und Muſiker zuſammentaten, um
nach Kräften etwas möglichſt Schlechtes zu-
ſammenzubringen

Wer war Sourdeac? Der Nachkomme
eines ſehr alten normänniſchen Adelsge-
ſchlechts, die ſo vornehm waren, daß ſie ſchon
zur Zeit Henrys I. als einzige dte Erlaubnis
hatten, bei Ratsſitzungen im Winter ihre
Pelze anzubehalten. Er hatte das Schloß und
ein ziemlich großes Vermögen geerbt, und
ſeine Lebemannsjahre in Paris verbracht, ſich
dann mit einer Ariſtokratin der Provinz ver
heiratet und auf das ſtille Neubourg zurück-
gezogen. Aber er war nicht der Mann, ſein
Leben in Zurückgezogenheit, auf dem Lande,
zu verbringen. Er erfand Maſchinen Erſt
hatte er rollbare Tiſche erfunden, die ſich von
ſelbſt mechaniſch fortbewegten, ſo daß man
tafeln konnte, ohne Bediente im Rücken,
während die gedeckten Tiſche kamen und
gingen Sie waren zum erſten Male in
Chatean de Vaux, als Fouquet dort
Louis XIV. empfing, vorgeführt Dieſen
Theatermaſchinen waren jahrelange Proben
und Konferenzen mit Theaterleuten und
Mechanikern und Fabrikanten in Paris vor-
ausgegangen; der phantaſtiſche bewegliche
Geiſt Sourdeacs kannte keine Schwierig-
keiten, und hatte es durchgeſetzt, für ſeine
Maſchinen ein Schauſpiel, für das Schauſpiel
eine Muſik, für ſein Ballett Dekorationen
zuſammenzubringen; dieſes Feſt ſetzte allen
Abenteuern die Krone auf

Mit Pauken und Trompeten ſetzte das
Schauſpiel ein; es gab Muſik und Geſang, es
gab ein Ballett mit Nymphen, die ſo wenig
anhatten, daß ſich die normanniſchen Land
edelfrauen entſetzt die Fächer vors Geſicht

ine Lausbubengeſchichte.
Erzählung aus der Kindheit.

Von Hermann Nöll-
Jch war noch nicht ganz elf Jahre alt, alſo

kaum drei Käſe hoch, da war ich bereits eine
ſehr berüchtigte Perſönlichkeit, nämlich der
Anführer einer verwegenen Bogenſchützen-
kolonne. Die Kolonne beſtand aus 15 Mit-
gliedern in meinem Alter. Jedes Mitglied
beſaß einen aus Schirmdrähten gefertigten
Bogen und einen Köcher voll Pfeile. Zweck
der Kolonne war, Jagd auf Spatzen, Krähen,
Katzen und vor allem auf Reklameſchilder und
Fenſterſcheiben zu machen. Ab und zu hatten
wir es auch auf die Zylinder der Kirchgänger
und Hochzeitsgäſte abgeſehen. So manche
dieſer ſchwarzen Röhren, die wir um alles
in der Welt nicht ausſtehen konnten, wurde
von uns kaltblütig erlegt und rollte dann
unter unſerem fröhlichen Gelächter in den
Straßendreck. Daher kam es, daß uns
Spatzen, Krähen und Katzen haßten und fürch-
teten, und daß wir viele Leute zu Feinden
haten. Aber wir waren kühne Geſellen und
ſchreckten vor nichts zurück. Mit indianer-
ähnlichem Gebrüll zogen wir durch die
Straßen der Stadt und ließen unſere Pfeile

herall umherſchwirren. Sahen wir einene ſo machten wir kehrt und nahmen
Reißaus. Schutzmänner waren uns nicht ge
hener, gegen ſie waren wir und unſere Pfeile
machtlos. Auch hatten dieſe uniformierten
Männer die ekelhafte Angewohnheit, uns,
wenn wir ihnen dummerweiſe einmal in die
Hände liefen, mit auf die Wache zu zerren
und uns dort nach allen Regeln ihrer Kraft
und ihrer Meinung zu verprügeln, daß wir
auf lange Zeit genug hatten und die Straße
mieden. Doch, wie geſagt, wir kamen ihnen

nahenvon (elkſt nicht zu

ielten; man nre in Masken und LarvenGott ſei Dank, bemerkt Delavigne) es
ab Solos und Verſe, es regnete Blumen und
oldſtücke aus Wolken, und die Venus er

ſchien ſtrahlend, in e Nacktheit, von
einem Stern herniederſteigend, auf der
Bühne; das Stück hatte hrauſenden Bei-
fall

Aber damit gab ſich der Marquis nicht zu
ieden. An den nächſtfolgenden Tagen ſtiegen
iederholungen der Oper mit eingelegten

neuen Szenen, veränderten Dekorationen, die
Ueberraſchung brachten, dank ſeiner wunder
baren aſchinen; neue Tänzerinnen er
ſchienen, in neuen Balletts, die er arrangierte
und mit dem Stock dirigierte Die Gäſte
blieben acht Tage

Da das Schloß nicht im entfernteſten für
eine ſolche Schar von Menſchen eingerichtet
war, hatte man alle Mühe, die vielen Gäſte
und deren Lakaien, Kutſcher, Kammerfrauen
und Bedienten zu beherbergen. Und dieſer
Troß belagerte die Höfe, die Küchen und Ge
W Zwiſchen den Tänzerinnen und
en Landedelmännern bahnten ſich zärtliche

Liebesgeſchichten an, die wütende Eiferſuchts-
ſzenen der Gattinnen zur Folge hatten; es
wurden Duelle auf dem Raſſen des Parks
ausgefochten, eine junge Frau ging mit dem
Heldentenor durch Die Kleinbürger, ent-
ſetzt über das leichte Pariſer Schauſpielervolk,
das ſich in ihren dicken Federbetten einge-
niſtet hatte, beklagten ſich beim Herrn Cure,
und dieſer, empört, daß man ihm die Stühle
aus der Sakriſtei genommen hatte, zu dieſen
Theatervorſtellungen im Schloß, wetterte von
ſeiner Kanzel gegen den Schloßherrn
Aber daraus machte ſich Sourdeac wenig.
Sein Stück war aufgeführt, ſeine Maſchinen
funktionierten, der Erfolg ſeines „La toison
d'or“ war überall hingedrungen. Er war
lücklich Als die Gäſte nach achttägiger
raſſerei an ſeiner Tafel das Schloß ver-

ließen, war der Marquis ein ruinierter
Mann. Nun kamen die Rechnungen, die
Gläubiger; es folgten Gerichtsverhandlungen,
pt Fran reichte die Scheidung ein, eifer-
üchtig auf eine Tänzerin, wohl nicht ohne
Grund; denn der Marquis war galant gegen
Damen und ſchwärmte für die Kunſt. Von
allen Seiten verfolgt und bedrängt, ver-
ſchwand er eines Tages, und tauchte in der
Hauptſtadt zwiſchen Theaterkuliſſen wieder
auf. Ein abenteuerliches Leben beginnt
Angeſtachelt von ſeinem Erfolg, läßt er ſich in
neue Unternehmungen mit Theaterdirektoren
ein, verbeſſert ſeine Maſchinen, ſetzt ſich mit
Autoren und Muſikern in Verbindung, er-
findet neue Theaterdekorationen, mietet
Theater, läßt Stücke aufführen, in denen ſeine
Maſchinen mitſpielen. Aber über ſeinen
Unternehmungen ſtand kein guter Stern.

Hin und wieder wird ein Stück aufgeführt,
in dem die Sourdeacſchen Teufelsmaſchinen
Wunder vollbringen; und ganz Paris ſtrömt
herbei, ſie zu ſehen, aber der Erfolg iſt immer
nur kurz, dann ſinkt alles zuſammen wie ein
Kartenhaus Und ſofort macht er neue
Vorſchläge, neue Pläne, und ſtürzt ſich in ein
anderes Unternehmen, aſſoziiert ſich mit bank-
rotten Theaterdirektoren, unterhält mehrere
Frauen, lebt, ewig von Gläubigern verfolgt,
gehetzt, ein Leben, bald in Pa-läſten, bald in Manſarden, bald ſieht man
ihn barhäuptig durch die Straßen rennen,
ſelbſt das Wilöbret heimtragend für ſeine
Gäſte, in einem Netz, bald ſteht er an der
Theaterkaſſe am Abend neben dem Kaſſierer,
das Geld einnehmend und es auf einer Geld-
waage abwiegend. Bald fällt er auf ehrgeizige
Poeten herein, die ihm ein epochemachendes
Stück zu ſchreiben verſprechen für ſeine

vor ihnen in acht, ganz beſonders ich. Nie
ſollte mich einer kriegen, das war mein feſter
Wille. Jch, der Anführer der Kolonne, durfte
mir nie die Blöße geben, mich erwiſchen zu
laſſen, wenn ich mein Anſehen nicht verlieren
wollte. Und dennoch ereilte auch mich einmal
das Schickſal, ohne mir aber die Freude an
meiner Eigenſchaft als Anführer zu verleiden.

Schon lange hatte ich keinen Zylinderhut
mehr zur Strecke gebracht. Stundenlang lief
ich darum durch die Straßen und ſpähte nach
einer ſchwarzen Röhre. Nirgends konnte ich
eine entdecken. Alle Paſſanten trugen andere
Hüte und kümmerten ſich nicht im geringſten
um mich. Die Zylinderhüte ſchienen aus der
Mode gekommen zu ſein. Verärgert lenkte
ich deshalb eines Tages meine Schritte nach
dem belebten Marktplatz und ſtellte mich an
einem Brunnen auf die Lauer. Jch mochte
vielleicht eine halbe Stunde gewartet haben,
da erſchien plötzlich mitten im Gedränge ein
baumlanger Mann, der einen ſehr hübſchen,
in der Sonne glänzenden Zylinderhut trug,
und torkelte betrunken über den lärmenden
Markt. Die Leute blieben ſtehen und lachten
Einige ſagten: „Der hat zu tief ins Glas ge
guckt!“ Der große Mann kam gerade von
einer Hochzeits geſellſchaft und wollte nach
Hauſe, ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Jch
näherte mich ihm und erkannte in ihm einen
verrufenen und gefürchteten Schutzmann unſe-
res Reviers. Faſt alle Mitglieder meiner
Kolonne hatten bereits mit ihm Bekanntſchaft
gemacht und ſpürten heute noch ſeine derbe
Hand auf ihrem Geſäß. „Warte,“ dachte ich,
„das Ful du mir heute büßen!“ und begab
mich hinter den Brunnen. Sorgfältig nahm
ich Deckung, legte zielend meinen Bogen an
und ſchoß los. Der Pfeil nahm in raſendet
Eile die tung zum Zylinder, bohrte ſich
mitten hinein und warf ihn in einen großen
Hanſen Kartoffeln, die hier auf Käufer harr-

Kann entient eh der große

e

Maſ bald verkracht er ſich mit der PoliDer Theatermarquis. di i ex ſchr-bt Wer ere n r Er liebt ſie zärt
lich, ſeine Maſchinen er ſorah, rarbeitet nur für ſie, ihren ErfoSchulden überhäuft, von Glaubigern be
drängt, wird von allen Seiten betrogen, be
trügt aber ebenſo kaltblütig und flott auch
die anderen, entſchlüpft, wenn ſie ihn ſuchen,
taucht wieder am anderen Ende der Stadt au
r gen ihm wie Haifiſche dem Schi

Streitigkeiten brechen aus Unterdeſſen
r t ſein e ſtilles Schloß in Neuourg: die ſeidenen Tapeten löſen ſich von den
Wänden, die Möbel ſind von Motten zernagt,
der Park verwildert. Aber was kümmert
ihn ſein Haus Seine Familie ſieht ihn nie,
hört nichts von ihm, außer von einem neuen
Skandal Der Marquis rennt ſeinen
Maſchinen nach

Sein Charakter war nicht leicht zu er
tragen für die Umgebung, ſeine igrftt
machte ihm viele Feinde; wenn die Schauſpie
ler ſich nicht fügten, prügelte er ſie; es waren
ewige Streitereien um ein Diner, das er be
ſtellt, aber nicht bezahlt, um einen Anzug, der
ihm nicht gefällt, er will alles dirigieren: den
Autor, die Schauſpieler, die Tänzerinnen, die
Muſiker Und wenn ſie nicht gehorchten,
geriet er außer ſich und ging auf offener
Bühne mit gezogenem Degen auf ſie los, die
ſchreiend flüchteten Bald hatte er ein
Theater gefunden, und man warf ihn wieder
heraus; bald führte er Stücke auf, die die
Polizei verbot. Es war nicht leicht, im
17. Jahrhundert einen Theaterſaal in Paris
zu finden. Ueberall, wo Sourdeac mit ſeiner
Truppe einzog, erhob der Cure die Arme gen
Himmel und beſchwor die Polizei, ihm ſein
reines Quartier nicht mit dieſer „Peſt“ zu
verderben. Manchmal hatte er einen gut-
gelegenen Saal, aber konnte ihn nicht be
zahlen, und wenn er einen billigen gefunden
hatte, war er ſo weit abgelegen, daß ihn die
Pariſer abends gar nicht fanden. Er kam
aus den Kalamitäten nicht heraus.

Während der Aufführung war es ſtets
hinter den Kuliſſen, dirigierte die Schau-
ſpieler. Er pfiff die Maſchiniſten an, fluchte
und tanzte den Ballerinen ihre Tänze vor,
ſtellte die Kuliſſen mit auf und überhäufte
die Muſiker mit Schimpfworten. Sein Privat-
leben war ſehr ungeorönet und voll aufregen-
der Ereigniſſe; die verſchiedenen Frauen, die
er unterhielt, bekämpften ſich und machten
ihm das häusliche Leben zu einer Hölle, der
er zuweilen entfloh um einer neuen Paſ-
ſion nachzufjagen Eines Tages machte
die Polizei unter dieſes Leben einen Strich,
indem ſie ihm das Theater ſchloß. Das Ge
richt zwang ihn, ſeine Schulden zu bezahlen;
und eines Tages kehrte der Marquis ſtill und
müde in ſein Schloß nach Neubourg zurück,
um an der Seite ſeiner Frau doch noch ſein
Leben als einfacher Landedelmann zu be-
ſchlteßen. Aber er hielt es nicht lange aus;
nach einem Jahre ſtarb er.
pauvre et malheureux, ſagte der boshafte Vol-
taire, pour voir trop aimer les arts

Zu ſeinem Begräbnis fand ſich die ganze
normanniſche Ariſtokratie wieder ein, und ſie
knieten in denſelben Kirchenſtühlen, in denen
ſie vor 35 Jahren der glanzvollen Auffüh-
rung des „La toison d'or“ beigewohnt hatten.
Ein großer, verödeter Provinzplatz mit eng
brüſtigen, kleinbürgerlichen, normanniſchen
Häuſern, ein prachtvolles, durchbrochenes,
ſteinernes Portal einer grauen gotiſchen
Kirche mit feinen ſteinernen Skulpturen, vom
Regen verwaſchen; ein altes, großartig ange-
legtes Schloß, halb zerfallen in einem ver-
wilderten Park, mit morſchen Decken, der
Theaterſaal mit der engen Galerie und den
kleinen Schminkkabinetten und Garderoben

das iſt alles, was übriggeblieben iſt von
dem Ort, wo im November 1866 die Auffüh-
rung der erſten Oper in Frankreich, der „La
toison d'or“ von Corneille, ſtattfand.

mann ſtehen und fluchte, was das Zeug hielt.
Die Leute um ihn herum, die zum Einkauf
von Lebensmitteln auf den Markt gekommen
waren, lachten laut auf und verſpotteten ihn
noch obendrein. Nur eine Frau hatte für ihn
Mitleid, bückte ſich und hob den verwunde-
ten Hut auf. Der Schutzmann zog den Pfeil
heraus, ſteckte ihn durchs Knopfloch und
te nelte weiter. Raſch legte ich einen zweiten

l auf, zielte nach Buſchmannsart und
ihn ab. Diesmal verfehlte er ſein Ziel

t aber dafür die linke Backe meines Opfers.
Erſchreckt ſprang der Hüter des Geſetzes in
die Höhe und brüllte wie ein verwundeter
Stier. Zugleich lief er mit geballter Fauſt
in der Richtung, wo der Pfeil hergekommen
war, dabei einen Korb mit Eiern umwerfend.
Sofort ergriff ich die Flucht, doch eine kräf-
tige Marktfrau packte mich am Kragen und
hielt mich zeternd feſt. Im nächſten Augen-
blick ſauſte mit aber Wucht die rieſige Fauſt
meines Opfers, von deſſen Backe ſogar etwas
Blut rieſelte, auf mein Haupt, ſo daß mir
war, als habe ich die längſte Zeit gelebt. Jch
brach wie ohnmächtig zuſammen, ohne jedoch
Schmerzen zu haben. Dennoch blieb ich
liegen, ſtöhnte hierzu noch wie ein Sterben-
der, um vor allem das Mitleid der herum-
ſtehenden Leute zu erregen und aus meiner
a Lage herauszukommen; denn die

olgen meiner Tat waren mir völlig klar
und ängſtigten mich ſehr. „Tot müßte man
dich ſchlagen, Bengel!“ ſchrie jetzt der ver-
wundete Schutzmann und holte mit der Hand
aus, mir einen zweiten Schlag zu verſetzen.
Aber noch ehe er ihn ausgeführt hatte, ſchrien
die Leute: „So ein roher Kerlll“ und ſtellten
ſich ſchützend vor mich hin. Doch damit noch

den für mich armen Sünder ſteigerte ſich plötz
lich um das Dreifache. Einige Frauen beug-

ten mich, der ich immer

Er kam, ſtarb;
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Hemd von Schick.
Von Robert Sei tz.

Man könnte dieſe kleine Plauderei bei
nahe ſchon als Märchen erzählen, denn die
ſonderbaren Geſtalten, die darin vorkommen
und die, während ich jetzt von ihnen ſchreibe,
in Gedanken wieder an mir vorüberziehen,
erregten, als wir noch Kinder waren, unſere
Phantaſie im gleichen Maße wie „Froſch
könig“ oder „Schneewittchen“. Wir zogenauf Jer Straße hinter ihnen her, als wären
e der Rattenfänger von Hameln, und wir
räumten nachts von ihnen. Wir liebten ſie,

und wir fürchteten uns vor ihnen. Da war
zuerſt Piepgerlach! Kennen Sie ihe noch?
Er trug einen alten, ſchäbigen Gehroa, ſinen
Strohhut und eine Blume im Kno
Vor ſich her ſchob er einen ramponierten
Kinderwagen, und wenn wir ſagten: „Ger-
lach, brumme mal!“, dann brummte er
melodiſcher als eine alte Baßgeige. Einmal
ſah ich ihn tänzelnd um die Ecke einer Straße
kommen. Es war gerade Markt, und d
Schmalzkuchenfrau, die ihre Bude gerade
über von unſerer Haustür hatte, ſagte zu
mir Knirps: „Der macht ſich aus dem Leben
auch keine Tobelkiepe!“ Jch habe damals
nicht gewußt, was ſie meinte; aber in
ſpäteren Jahren habe ich mir dieſe Fähig-
keit Piepgerlachs oft gewünſcht.

derDer andere komiſche Kauz, unſer
Intereſſe hatte, war Hannes. annes ſah
aus wie ein alter vertrockneter Bauer, hatte
Beine, die nach vorn gekrümmt und endlos
lang waren, und wenn er vor uns herging,
war es immer, als fiele er nach vorn.

Er war viel harmloſer als Piepgerlach,
ſammelte die Zigarettenſtummel, die in den
Straßen herumlagen, und iſt wohl in allen
den Jahren nie auf den Gedanken gekommen,
daß wir ſeinetwegen ſtundenlang umher-
marſchieren konnten. Er trabte wie ein
großes trauriges Pferd ſeines Weges in
em rundgeſchnittenen ſchwarzen enker

und ſeiner verſchoſſenen Mütze, die eine ent
fernte Aehnlichkeit mit meines Spielkame-
raten Etes Baſchlikmütze hatte. Nur auf
ganz kleinen Dörfern und bei ganz alten
Männern habe ich ſolche Mützen ſpäter noch
geſehen.

Während Hannes und Piepgerlach her
Leben verſchlenderten, hatte der dritte, der
mein Kindergemüt immer in Aufregung ver
ſetzte, einen ſchweren Beruf! Ach, du kleiner
ſchwarzer Koksmann! Nicht viel größer
warſt du als wir Siebenjährigen, und die
Kohlenſäcke, die du ſchleppteſt, ſchleiften faſt
auf der Erde nach!l Und wenn die Lehrlinge
in meines Großvaters Blechſchmiede das
rührſelige Lied anſtimmten: „Mutter, derMann mitten Koks is doal Halt dein ö,
dat wees ich joa!“, dann war es für mich
klar, daß dieſer beſungene Mann mit dem
Koks kein anderer ſein konnte als mein
winziger ſchwarzer Koksmann. Wie liebens-
wert laſſen dieſe verwehten Geſtalten unſere
Kindheit erſcheinen, und wenn uns ſpäter
das Leben hierhin oder dorthin gedrängt hat,
dann werden dieſe ſchrulligen und verlachten
Menſchen zu kleinen bunten Moſaikſteinchen,
aus denen wir uns in ſtillen Stunden das
farbenfrohe Land unſerer Kinderjahre zu
ſammenfügen.

Noch jetzt, wenn ich eine dunkle, phan
taſtiſche Geſchichte leſe, glaube ich immer, der
Schauplatz könne eine jener krummen Gaſſen
meiner Vaterſtabt ſein, deren rätſelvolle
Atmoſphäre ich in frühen Kindertagen für
alle Zeiten erlebte.

Mädchenſchule.

„Elſe, was verſteht man unter Zukunſts
muſik?“

nicht genug. Das Mitleid der Herumſtehen-

„Kleinkindergeſchrei, Herr Lehrer

und, um den Vorfall recht ſchlimm darzu-
tellen, jetzt auch noch wie ein verendendes
ier mit den Beinen zuckte. e

ſchrien jetzt auf einmal wie aus einem Munde
meine Beſchützer. Zwei Männer eilten herbei,
hoben mich ſanft auf und trugen mich in einen
herrlichen Obſtſtand. Mein Opfer, der
Schutzmann, bekam es jetzt mit der Angſt zu
tun, nahm dieſe Gelegenheit wahr und machte
ſich ſchleunigſt aus dem Staub. Man legte
mich ſorgſam nieder, ſchob mir einen Sack
unter den Kopf, gab mir Waſſer zu trinken
und koſte mich wie einen Säugling. Langſam
öffnete ich die Augen, wie ein Halbtoter
ſtöhnend, und ſah mich ganz entgeiſtert um.
Jm Verkaufsſtand und vor dem Verkaufs-
ſtand, der mit den herrlichſten Früchten der
Welt vollgepackt war und mir plötzlich das
Waſſer im Munde zuſammentrieb, hatte 53
eine große Menſchenmaſſe angeſammelt u
nahm erregt ſprechend meine Partei. Jch
blieb noch eine Weile liegen, da hörte ich,
wie jemand ſagte: „Der iſt totl“ war
für mich zuviel. Langſam ſtand ich auf und
wankte hinauf auf den Markt. Jeder der t
ſchauer tätſchelte mich, ſtrich mir über
Haare und hatte ein gutes Wort. Manche
ſchenkten mir ſogar Aepfel und Bananen,
Zuckerwerk oder kleine Geldbeträge. Mit
erſtickter, tieftrauriger Stimme dankte ich
ihnen und wankte weiter zum Ausgange des
Marktes, mich auf den Heimweg machend. Erſt
zu Hauſe kam wieder Leben in mich, war
Pfeil und Bogen, alles Vergangene vergeſſen
und nur noch die geſchenkten Aepfel, Sie
Bananen, das Zuckerwerk und die kleinen
Geldbeträge in meinem Sinn. zelnd,
mit der Zunge ſchnalzen verſchlang ich
köſtlichen Früchte und freute mich baba
daß ich kleiner Wicht es verſtanden hatte, e
ganze Anzahl erwachſener Leute anzuführen.

cten ſich tröſtend zu mir nieder und ſtreichel-noch Köhnenh u



Kürchl. Nachrichten

Für die vielen Glückwünsche Dom. Getauft: Ab heute Große Premiere! Ab heute
und Geschenke zu unserer r r J. Der größte Ton und m der Saiſon Leipzigschen dann nur Lauche e Ge St. Dagaver- a Dienstag und Dienstag, den 13. Oktober.auch im Namen der Eitern. traut: P Zurichter Elisabeth Von Osterreich Schlachtef ſt Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Roland Garbe in Der Leidensweg einer unglücklichen Kaiſerin. achtefe 5,45 Uhr: Zeit und WetterAlfred Weißhunn ung frau Bad Dürrenberg m Die ſchönſte und crelſte Frau die fe eine Krone trug. Ein Frauen Iptian, Burg 630 Uhr: Funkgymnaſtit
Else geb. Franke. Frau Charlotte geb. ſchickſal von der Vermählung mit Kaiſer Joſef (1854) bis zur ſtraße 22. Tel. 2898 Anſchl.: Frühkonzert.

8 Oktob .1931 Schrader. hier Der Ermordung durch den Anarchiſten Luigo Luieſcheni in Genf 1898. ſtraße 22. Tel. 6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
Wirzischersdorſ, Zöschen, tober-1931. Maſchinenſchloſſ. E. Lil Dagover verkörpert prachtvoll die Kaiſerin Eliſabeth, G ſt d 10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.

S Schuhmann i. Leipz ſie ſchönſte Fürſtin ihrer Zeit. dieſe feinfühlige Romantikerin, ſt un 1200 ühr: Wetter für die Landwirtſchaftmit Frau Klara geb. ſhren Leidensweg bis zu höchſter Tragik, bis zum Liebestod Penſionshaus Anſchl.: Schallplatten Konzert
Schrader in Leipzig. ihres Sohnes des Kronprinzen Rudolf, dem m NRueriglworenn, Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

tat. e „Geheimnis von Mayerling“ Schweineſchl., ſchön. 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichenr In den weiteren Rollen Garten, ſämtl. In 13,30 Uhr: Reueſte NachrichtenHahn. Manfred S. Kaiſer Franz Joſef Paul Otto Kronprinzeſſin Stephane ventar iſt krankh eits- 1400 Uhr: Schallplattenkonzert.
des Doſchinenſgoe Gert Pilary. Kronprinz Rudolf Ekkehard Arend, Baronin halber ſofort zu verk. 1500 Uhr: Kinderſtunde.
dert Witwe Mary Veſtera. Charles Ander u. v. a. m. Preis 25000, Anz. 15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
Il n e e Dazu ein gutes Beiprogramm. 12 15000 M. Off. 15,45 Uhr: Frauenſtunde

Todesfälle Altenburg. Ge Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anfang 7 und *29 Uhr. unter R 45377 an d. 16,30 Uhr: Nachmittagskonzert

KAMMERLICGHTSPIELE Rundfunkprogramm

1730. Uhr: Der Anteil deutſcher Forſcher anMerſeburg tauft: Elfriede, x d. 6800 Sämtliche Ehren und Freikarten ungültig. 2 Expd. Bl. der Erkundung der Sahara,
Guſtav Müller, 54 Jahre lanre er diegt 7 18,00 Uhr: Sozialismus als Weltanſchauung.

t x r e f k. MWeißenfels dal Sanhe ut--V. Rothe, Homöopath.- Lichtſpielhaus Sonne Uhr Wetlee ſur die Landwirtſchaft
Henriette Vollrath, 82 Jahre n ipna gooorene biochemiſche Heilpraxis 19/00 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene.Böttcher Beerd.. g. 23 pt Ab Dienstag, 5.45 und 8.15 Uhr 1930. Uhr: Orgel mit obligaten Jnſtrument.Querfurt Der Privatm. Max Merſeburg, Friedrichſtraße 9, Orgel JMartha Wilke, 21 Jahre Ehriſt. Der Kaufm. Sprech eit Dienstag, den 13. Okt. Lil Dagover 20,15 Uhr: Gemeinſchaftsempfang.Bernh. Oeltzſchner 19531 von 11-4 Uhr nachm. (dann Guſtav Gründgens, Ernſt Verebes 21,00 Uhr: Tages und Sportnachrichten.

Lützen NReumarhkt. Ge regelmäßig alle 14 Tage u in dem Rätſel der Kriminaliſtiß e Tone ine Tawi Sportnachr
Ernſt Cottin, 68 Jahre, Beerd. Sorgfältige Behandlung aller inner. r et13. Hetober in van t Bceneiſtei u äußer. Leiden, außer Geſchlechts Va b an U 22,30 Uhr: Operette und Revue.

Otto Pretzſch. leiden. Mehrjährige Erfahrung in M Ein Spiel um alles oder nichts 23,30 Uhr: Die Nacht der Prominenten.
Halle Behandlung von Magen u. Darm M Spannend w. eine AbenteurerArthur Hohl, 36 Jahre. Lotti D leiden, Verdauungsſchwäche, Leber u. novelle einen Magazins, eben Königswuſterhauſen 7Kaempf, 18 J., Beerd. 13. Okt. Herren u. Damen Gallenleiden, Nieren- u. Blaſenleiden, ſo feſſelnd wickelt ſich dieſe Dienst den 13. Oktober

13,30 Uhr, Paul Pflegel, 21 J. zum Adreſſenſammein Drüſenerkrank, Skrofuloſe, Engliſche Kriminalkomödie ab, die einen ienstag, den 13. Okt n
Amalie Trautwein, Berta ſucht ſofort Krankheit, Gicht, Rheuma, Jſchias, ebenſo luſtigen wie vriginell. Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
Forner, Lehrerwitwe „Miva“ A. Horn, Lungenleiden, Neuralgie, Nervenleid. Abſchluß ſindet. 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.Leipzig C 1, Haarkrankheiten Haarausfall Jm Beiprogramm tägl. tönende Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten) det

Franckeſtraße 13. Sachaemäße Behandlung chroniſch. Wochenſchau. 10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten cheBeinleiden. Krampfader-Geſchwüre, 10,05 Uhr. Wetterdienſt, Verkehrsfunk und ſtir5Ordentl. lediger alle eiternden Wunden, näſſende nnd Tagesprogramm Leltrockene Beinflechten aller Art, in 10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt odee r a u ng Geſchirrführer alen Graden. Augendiagnoſe Jüngeres, ehrliches, Ein ordentliches 1100 Uhr: Werbenagchrichten. be
vom Lande ſofort MorgenUrin mitbringen. anſtändiges di üd 12,00 Uhr: Wetter ihrin allen Fragen der zinsfreien geſucht. Atzendorf 12 Mädchen enſtm chen Anſchl.: Schallplatten. rer

S Kapitalbeſchaffung koſtenlos u. z s wird ſofort geſucht. 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. aufunverbindlich jeden Dienstag Kleine Anz ei C en vom Lande z. 15. 10. Dölkau 1 1500 Uhr: Wetter, Preſſe und Vörſe vovon 9 bis 13 Uhr in Merſeburg Dienſtmädchen e be geſucht. Kl. Ritter Anſchl.: Schallplatten imEtabl. Tivoli durch unſeren Be für Landwirtſchaſt, Immer erfolgreich 2 ſtraße 14, pt. links Garage 14,00 Uhr Erwerbsloſenfunk. Si
zirksagenten Herrn Schrickel. 16-18 Jahre, welche iſi 14,15 Uhr: Filme der Woche. dafmelken kann, ſucht Ehrliches, fleißiges Nähe Markt geſucht! 430 Uhr Jugendfunk JaDeutſche Bau und Wirtſchafts- Dörſtewitz Nr. 14 Mädchen Angebote mit Preis o Uhr Was enfels. Au
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e al Tanns Benz. 1Higrube 11 Tel. 227 Gustav Weber
E. Sernhardt Weitenfelser Str. 21 Tel. 2650
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n Runge R ä ſtSKklouuiu ſKarl MatthiesMax Schneider paut Sacnse An Nugereeristen dSchmaſe Str. 10 Markt 24 1 Sand 30 Tel. 2171 An Fejchemabe gr. Tel. so

Musik- HKu é nKarl Schott Eiektro- Haus 2immermann Max Otto ſeſlogfou 9 àMarkt 3 Tel. 2474 Wagnerstr. 6 Tel. 2530 Gotthardstr. 48 Tel. 2732 Preußerstraße Tel. 2262 xC M Geschw. Per2 o Max Lang Eiektror HausOelgrube 9 Wagnerstr.s Dekor.-Maler Wagnerstr. 6 Tel. 2530
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Vor
D. Müller

Hallische Str. 3 Tel. 3000

Arbeit dem Handwerkl Voser neuartiges Ver-
mee zeichnis d. MerseburgerHandwerks und Kleinhandels ermöglicht es jedem Geschäftsmann,
für wenige Groschen wöchentlich, eine dauernde gute Werbung zu
unternehmen. Rufen Sie uns bitte unter 2101/2102 an, wir er-
teilen gern Ratschlösge. Merseburger Tageblatt (Kreisbl.

R

Ra äWwr. M. MüllerBurgstraße 6.
Hermann Wassermeyer
Weißenfelser Strabe 38

Kise Harosch
Merseburg Roßmarkt 9
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